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Einleitung. 



9,EIo Paukbuch büre leb Diesen und Jenen fragen. ,,Also wobl geradezu eine Anweisung fUr’s Duell? 
Heisst das nicht dem Ungesetzlichen Vorschub leisten und der Verftibrung dazu noch mehr Raum geben 
als leider unsere fo dieser llinstcht unvollkommenen, widersprechenden Gesetze schon gestatten? Sollte man 
nicht diesem Unwesen ein für allemal ein Ende uiacben und deshalb lieber alle Fecblmelsler abschatfen ?^* 

Wer mit solchen veralteten Vonirthelleu diese Abhandlung In die Hand nimmt, den gerade bitte ich, 
dieselbe nicht wie unnützen Plunder in die Ecke zu werfen, sondern gründlich zuprUfen, und wenn 
er auch nichts von der Fechtkunst verstehen sollte. Selbst im letzten Fall wird Ibm klar werden, wie 
nur darauf von mir hiDgearbettel wird, allen überllUssigen, lebensgcrahrliclien und rohen Gebrüuehen bet 
stattOndenden Paukerelen vorzubeugeo uud dieses natürlich mit einer hierzu zweckmässigen Pechtschulc zu 
verbinden. 

Es entsteht nun die Frage: Was glebFs für einen Unterschied zwischen einer Paukerei und einem 
Duell? Sind beide Bezeichnungen nicht gleichbedeutend? Für den Laien Ja, für den Kenner aber nicht. 
Im Allgemeinen trennen auch schon Jetzt viele Bebürden, denen die nbthlge Umsicht zur Seite steht, Beides 
streng von einander. 

Um nicht zu weitlSuflg zu werden, begnüge Ich mich, dem wenig Untcnrichleten kurz zu erküren: 
Unter einer Paukerei versteht man dasjenige Uiebduell zwischen Studlrenden, wobei beide Duellanten ln 
rltlerllcber Welse einen Ehreokampf mit einander und zwar im Beisein von Secundanlen, einem Schleds* 
richter nebst Zeugen und einem Arzt auskämpfen, dabei Jedoch sich tbeils durch Ihre Fechlmethode, in* 
dem sie sich aller lebensgerahrlicben Hiebe laut eines bestehenden festgesetzten Commeuls dabei cnlhalten, 
theils aber durch Binden und Bandagen gegen solche schützen. 

Eine solche Paukerei, fSMschilch Duell genannt, darf aber, wenn die dafür bestehenden milderen Straf* 
gesetze gerechlferUgt erscheinen sollen, nie lebensgerahrlich ausfallcn, Ja selbst nicht mit Lähmungen ein- 
zelner Glieder oder dem Verlust der Augen, der Nase u. s. w. verbunden sein. Leider steht aber das Fech- 
ten an den meisten deutschen Universitäten auf einer so veralteten Stufe, dass nicht Immer solche Resul- 
tate erzielt werden, welche mit einer milderen Strafweise in Einklang gebracht werden kdnneo. 

Noch ist es nicht gelungen und wird auch nie gelingen, die Studlrenden dahin zu vermögen, die so- 
genannten Ehrensachen nach Ihrem Ausdrucke „w ie die Philister mit Geld oder GeRlngnlss vor Amt abzu- 
machen, ausgenommen ln Fallen, wo sie sieb aller Achtung gegeneinander durch den sogenannten Ver- 
ruf vergeben haben. So viel stebt fest, dass cs noch keiner akademischen BchÜrde gelungen Ist, die Stu- 
(firendeo dabin zu vermögen, Ihre Paukerelen abzuschalTen. Tbaleo es auch einige Parteien derselben aus 
eigenem Antrieb, so w’urden und werden sic doch stets von der Gegenpartei für nicht ebenbürtig erachtet. 
Hieraus entsteht naUirUch allemal ein gegenseitiger Hass, es kommt zu Reibungen aller Art, die Köpfe 
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faogen Feuer, selbst unter den sanfleslen Cbaraktereo, Schimpfiredeo und PrÜgeidco greifen ln der ge- 
meinsten Welse Platz und ein einziger derartiger Excess schadet einer UnlverslUU mehr als sämmtllcbe Pau> 
kereien In zwanzig Jahren. 

So vernillt man aus einen L'ebel Io das andere, wobei letzteres offenbar der Moral und der Gesund- 
heit schmerzlichere Wunden schlügt, als das erstere, gleichsam sUU sancUoolrte , versieht sich, wenn 
man es so handhabt, dass die Gesundheit der Paukanten Im Wesentlichen nicht beoacbthelllgt wird. Ohne 
einige sogenannte Reoommirschmisscheo auf Wange oder Stirn, Ja mitunter auch mit einem ansUndlgea 
Clrcumnex, sogenannten Ddbereiner, gehPs dabei freilich nicht Immer ab — und das lat Ja oataiiicfa 
eben das Ungesetzliche, das Straft Qrdlge, das sogenannte MUrderlscbe davon. 

Einstmals fTug mich einer der höchsten Erhalter unserer Akademie Io Gegenwart seines Imben 
Ministers: „Wird denn viel gepaukt io Jena?<^ leb antwortete: „Durchlaucht, Jena steht nie an- 
dern Universitäten nach.^* Die Bemerkung darauf war: „Das freut mich zu bören.^* Der Minister 
fügte bei: „Ich glaube kaum, dass Irgend ein Student Jetzt noch so viel paukt, als ich zu meiner Zelt 
als solcher. — 

Auch hier war von Paukereieo und nicht von Duellen die Rede, von Ausgleichung der Ebrenhündel 
Studirender unter einander, wobei gefährliche Wunden hinweg gedacht werden müssen. 

Man söhne sich also mit dem Titel meines Buchs „Paukbucli^^ aus, da es eben nur darauf 
hioarbeilet, niebl allein die Paukerelen auf das bliizuweiseo , was sie wirklich sein sollen, sondern auch 
zum Zwecke bat, das Icbeosgerabriiche eigentliche Offlderduell „Sübel glacd,^‘ welches an manchen Orten 
elnzurelssen droht, minder gefübrllch zu machen, ln allen diesen Dingen lüsst sich aber noch aehr viel 
thun, denn von den meisten Paukaulcn und DueUanleo wird Alles noch gar leicht genommen. Ist das 
UnglUck einmal da, dann will Jeder folgen; besser blelbt*s aber doch, vorher guten Rath anzunehmen. 

Die alle Ulcbfechtscbule trügt viel zur vermehrten Gentbrllcbkell der Paukerelen bei, da nach dieser 
die VorUielle, welche eine maUiemallsche Berechnung von Stärke und Schwache der Klinge bietet, und die 
darauf Bezug habenden mathefflaliscbeo und physikalischen Lehren bisher viel zu wenig ausgebeutet sind. 

Warum bis Jetzt so wenig an den deutschen Universitäten auf Verbesserung des Hiebfechtens gethan 
worden Ist, liegt zunächst In der Üussersl obernächllchen Behandlungswelse, mit welcher die betreffenden 
Lehrerslcileo besetzt werden. Hierüber glaube ich mich bereits ln meiner deutschen Slossfechtscbule, wo- 
von Jetzt die zweite Auflage erschienen Ist, genügend ausgesprochen zu haben und werde im Laufe die- 
ser Abhandlung bei der Kritik der alten Fechtmothodeo darauf zurUckkonimeo. 

Leider muss ich Alles so kurz als möglich darsteilen, um dieses Buch nicht zu sehr zu vertheuero, 
da die Herstellungskosten der Photograpbieeo und der danach gefertigten Litbograpbleen ohnehin schon be- 
irüchtllcb sind. Nur dann kann der von mir gew ünschte Erfolg erreicht werden, wenn 
auch die ärmeren Studlrenden, Forstakademiker und Gymnasiasten Im Stande sind, 
sich dasselbe anzukaufen. 

Fern ^on oller Gcheimnisskrümerci , will ich offen Alles zum Besten geben, was zur DeutHchkell 
beiträgt. 

Alle früheren l..ehrer der Fechlkunst und anderer Künste waren, was dem Kenner und strengen Be- 
obachter nicht entgeht, gerade wenn sie tüchtige Fechter waren, stets bemüht, Manches entweder dunkel 
oder oberflärhllch zu geben, um gleichsam die Karte nicht ganz zu verrathen. Selbst der berühmte Kahn, 
der erste Herausgeber einer deulscheii verbesserten Stossfecblschule, suchte ganz geschickt über Einiges 
liinwegzijglelten und zwar nur deshalb, um etwaigen Männern vom Fach die Nachalimuiig der Lehre 
abzuschnciden. Ich nehme selbst die .späleren hauptsächlichsten Vertreter der deutschen Fechkunst, meine 
verstorbenen Oheime und meinen scellgen Vater nicht ganz davon aus. Meine deuiscbe Slossfechtscbule 
beweist illcss dcuilich und gründlich. Wer damals grossen Anklang fand, wollte wo möglich gern der 
Einzige in seinem Fache bleiben. Die ScbUlcr wurden so imicrrlclitcl, dass sie zwar unter sich als lücb- 
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ll^ Fechter dastandcD, aber die Vortheile, diese Kunst auf die leichteste Weise wieder auf Andere zu 
UhertrageD, wurden ihnen vorenlhalten. Dieses Ist der liauptsSehllchste Grund, warum die deutsche Stoss- 
fechtkuost Immer mehr verschwand, denn es fhhlte nun die ndthlge Anzahl tüchtiger Lehrer. Ich kann 
mit gutem Gewissen sagen, dass Ich Jetzt der Letzte bin. In dessen IlKnde die deutsche Stossfechtkunst 
miverfSlscbt und vollsUfiidIg übergegaogen Ist. Wer diese Kunst vom Vater ererbt hatte, vererbte dieselbe 
gewübnllch nur wieder vollständig auf seinen Sohn. Mein Vater hat es ebenso gemacht. Diese Schlau* 
heit zerRilU aber ln Nichts, sobald Leute, welche die Lehre vom Hebel, Pendel und Keil kennen, tiefer 
mit der Fechlkunst In Berührung kommen. 

Die photographisch aufgenommeoeo Fechterslellungen, welche zuerst In dieser Anweisung vor*s Pu* 
blicwm treten, erleichtern auch allen Denen, welche nach einer veralteten Methode schlagen, die Einsicht 
In die Paukacfaule. 

Ein Pechtbuch bleibt zwar Immer etwas llnvollkommeoes und schwerlich ^>lrd Jemand ohne pracU* 
sebe Betbülfe das Fechten vollständig daraus erlcraen künneit, aber eine richtige Einsicht kann und wird 
ihm davon wenigstens Insoweit zu TlicU werden, als er beurllielten kann, oh es zweckmassiger sei, das 
Fechten nach dieser oder Jener Methode zu erlernen. 

Leber die neue Paukschule Ist noch Nichts Im Druck erschienen. Ich wage cs daher, das Stülschwel* 
gen zu brechen, Insbesondere aber auch mit meiner verbesserten Säbelschuie aufzutrelcn. 

Dieselbe besitzt den Vorzug vor den veralteten Methoden, dass sie uns stärkere und zweckmMssl* 
gere Vertheldigangsmlltel w'ütbeoden Naturalisten gegenüber In die Hände glebt und zwar elneslheils 
durch*8 Abziehen mit Paraden, andemthells durch eine Menge von Schnitten, welche früher unbekannt 
waren. Dadurch ist es mügllch, die Klinge mit Schnitten sowohl heim Angriff, als In die Hiebe des 
Gegners contra tempo dermassen zu binden und Ihn nach Belieben unbedeutend oder tief an nicht lehens* 
geflihrlldien Stellen seines Kürpers zu verwunden und doch auch damit das Duell zu endigen. Das Duell 
auf Säbel wird von nun an wohl mit Hecht als minder gefährlich betrachtet werden künneo, versteht sieb, 
wenn nach der von mir besebriebenen Methode verlhbren wird. Ich wage cs daher, dasselbe unter diesen 
L'mstäoden in die Reibe der Paukereien aufzunebmen. 

Also auch hier lat ein Fortschritt gemacht worden, wenn man davon ausgebt, die Gerährtichkelt des 
Säbelduells so zu mindern , dass dasselbe ziemlich einer Paukerei auf Korb oder Glocke gleich kommt. 
Zur Beantwortung der Frage: 

Aus welchen Ursaehen kommt das Plstolenduell an maoeben LnfverslUten immer 
mehr In Aufnahme? 

dürfte mein langjähriger Lmgapg mit unsere Herren Sludlrenden und das Vertrauen , welches ich 
bei denseibea genlesae, ferner die KeooUilss, wie und In welcher Welse das Fechten an allen deutschen 
und ausländiscbeo UniversHäiea und unter den versefaiedeneo deutschen Offlclercorps betrieben uird, mir 
ein ztemUch zuverlässiges trtbeü einräumes. 

Meine Nachforschungen wiesen auf verschiedene Gründe hin: 

1} Die meisten Pistoleoduelle kommen stets da vor, wo die Fechtkuost entweder gar nicht oder nur schlecht 
betrieben wird. Es Ut leicht erklärlich, dass Jeder Da^enlge, was er geübt hat, zur Zell der Gefahr 
auch gern In Anwendung bringt. Wer gut schlägt, vertraut seinem Schläger u. s. w. Wird nun Im 
Allgemeinen schlecht oder gar nicht geschlagen, so tritt die falsche Scham ein, Das, was man einmal 
nicht ordentlich oder gar nicht kann, Heber fallen zu lassen und zur Pistole zu greifen. Eine Pistole 
abzudrUckeo, versieht auch der Lalc; wegen des NUiiUrcffens braucht er sich schon deshalb nicht zu 
schämen, well bckaontlich auch rin guter Schütze manchmal fehlt, was oft augcobllrkllch nur am Gewehr 
oder an der Ladung liegt. Kurz, der Verlauf des Duells ist ln Bezug auf das Können anständiger, 
während das Duell oder die Paukerri auf Säbel oder Schläger stets einen lächerlichen Anstrich gewlnnl, 
sobald beide Paukanteu ln der Fechtkuost als Pftiseher sich gegenüber stehen. Die Absicht, auf Pisto- 
len sich gegensdUg zu tödten, Hegt nur äusserst seilen vor, wird Jedoch aus Renommage gewMinllch 
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angegeben*). An eine Gleichbcil der Watren aber, welche doch bei allen Duellen vorausgesetzt wird, 
denkeu freilich diejenigen, welche Im Schiessen nicht gellbt sind, wenig, denn ein schlechter Schütze 
steht verbällnissmli&slg gegen einen guten Schützen ln weit grosserem Nachtbeil, als ein schlechter 
Fechter einem ausgezeichneten gegenüber, Indem selbst Im lebensgefährlichen Hiebduell hücbst selten 
gleiches Unglück wie im Pislolendueli vorkonuut. Ein richtiger Schuss ist tüdlllch, der gerdhrUchste 
Hieb aber Immer noch sehr selten. 

2) Ein zweiter Grund Ist derjenige, wenn die Uiebpaukerelcn, wie ln manchen Ländern gebräuchlich, ver- 
häitolssmässig zu streng bestraft werden, wenn die Paukanten, Ja sogar die Secundanteo lange Zeit, 
Olt ein viertel oder halbes Jahr eingesteckt und so auf lange Dauer Ihren Studien entzogen werden, zumal 
sie zu den Vorbereitungen zum Hiebduell, Je weniger dasselbe von ihnen gefahrlos zu machen beab- 
sichtigt wird, wieder mehr Zeit brauchen und deshalb leichter abgefasst werden kdonen. Da zieht 
Mancher aus Furcht vor Strafe und aus Sorge, „abgefassP^ zu werden, vor, Pistolen zu wählen und 
verlässt sich dabei auf sein gutes Glück. Ein Paar Schüsse sind leider bald gewechselt. Die Pistolen 
kann man In den Taschen verbergen, Schläger, Binden und Bandagen, Secuodirprügel und dergleichen 
lassen sich aber schwer wegsrhmuggeln und ausserdem hat das Terrain für den Hieb In seiner Wahl 
noch besondere Scbwicrigkcitcn. Endlich kann ein iiDhemUlcIler Student, wenn er wegen einer Hieb- 
paukerel nach den Landesgesetzen möglicher Weise ein halbes Jahr „sitzen^^ muss, seine Carrlere so 
gänzlich verderben, dass es, wenn cs einmal nicht anders geht, als dass duelllrt werden muss, dem- 
selben kaum verargt werden kann, zur Pistole zu greifen, da das Abfbsseo hier bedeutenden Schwie- 
rigkeiten unterliegt. 

Bedenklich sieht es aber dermalen mit dem Pistolendiiell aus, wenn erwogen wird, dass die Ver- 
besserung der Gewehre beinahe riesenhaft vorgesrhrlUcn Ist, dass ein Boshafter, den wirklich mehr ge- 
meine Rache, als beleidigtes Ehrgcrühl leitet, sein Opfer mit Sicherlielt „fasscii^^ kann. Indem hier die 
BeihUlfe eines Secundanteo wenig oder gar nichts Ihut, während derselbe heim Hiebducll manches Heim- 
tückische zu verhindern Im Stande Ist. 

Es dürfte daher wohl kaum mehr am Platze sein, dem Erlernen der Fcchtkunst Seitens der Behör- 
den cntgegenzutrelen, und dennoch sind mir Beispiele dieser Massrcgel genug bekannt, wovon Ich nur 
das eine hier anftihren will. Der lllustre Senat in Greifswald zog nach dem Tode des dortigen Fecht- 
meisters die Stelle ein und bemerkte hei einer späteren GcIcgciilieU: „Zur Anstellung eines Lehrers 
der Fcchtkunst an unserer UiilversUäl Hegt kein Bedürfniss vor.^^ Hätte der ülustrc Senat mir noch 
hinzuselzen können: „Unsere Söhne und Studenten pauken nicht mrhr!^^ — Es Ist möglich, dass auch 
ohne einen Lehrer der Fechlkunst eine zeillang die Sachen mich gut gehen. Indem io der Regel die 
ersten Jahre noch ein Stamm unter den Sliidlrenden bleibt, von dem einer den andern „efnpaukt,^^ auch 
mitunter noch ein tUchligiT Fechter von einer anderen Universität hinzu kommt; aber wie viel das so- 
genannte Einpauken unter sich werlb Ist, weiss Jeder zu beurlhellen, der dabei helhelllgt war. Es relsst 
nach und nach ein rohes Fechten ein, auf den Mensuren kommen GeiiRinhellen aller Art vor und endlich 
bricht das Unglück aus: es fallen lebensgerährllche Hiebe; das Uchel slelgert sich, man straft härter 
und immer hirtcr, bleiht aber der Consequenz wegen doch dabei, keinen Fechtlehrer anzusteUen und die 
Studenten greifen, um weniger abgelbsst zu werden, zu den Pistolen**). Die väterliche Behörde stutzt 
endlich doch, berechnet die gefallenen Opfer und greilt wieder zum guten alten weggeworfenen Gebrauch. 



*) Icli reS« nBlflrlicli liier Tom wirliUcbeB PisloieBSaell und nicht fun den^enizen, wo commcBtaiiuls t) FeuerKhUts, 
2) Bichl(CtO(ener Lauf und 3) Nicblzieien der Paukantea auibrdun^eii wird. Dai Duclliren nach leltlfcnannter Manier Ul tu- 
BBchsl nichu Anderci als Tersteckle Feifgheit Derjenifta, welche sich fürchUn, nit Dem oder Jeaem auf Hieb latcusehen. 
El fcliurt hberbaiipt aichr Mulb dazu, sich gegonseilif auf Hieb mit der blinken Waffe entugreifen und kellblOlig bei« Blilteo 
der eeberfea Klinge «ich Auge gegen Auge gegenöber lu gieheu, eU voa Weilen eich beimiaekiecfaer Webe Hne Kugel ma*, 
seodea. Darf nun dibei nicht einmal geziell , londern muie dae Ge«libt ver dem Abdrflckcn der Putole benuagodrebt werden 
daaa weiee Jeder eelbat, welcbee paieende Urlhcil darüber xa fillen ecla ddrhe. 

**) Nechdem Ich dieee Einleilung bereltie eeil cinigco Woebea gtechriebea helle, Ut dieie aalcrdossea la GroUiwald wirUicIt 
gtoebebea uad bet Mitte Juli d. J. ein Opfer gckoitrt. Üetniuch ia einem kaneo Zeitrsum zwei Opfer, da acbon rarfaer 
Einer auf Dieb blieb. Die Forleetzung kann nach Umetanden bild felgen. — 
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Die Massregel, keinen FechUebrer \>1eder aozustellen, bat sieb an violeo Orlen sehr gerächt, oft 
an den SUhoeo Derjenigen, welche die baupUicfallchsteD Veranlasser derselben waren. leh verweise auch 
hier wieder mit auf Greifswald. 

Manche haben die Ansicht: „Fechten erzeugt Duclle.^^ Diese Ansicht wird Jedoch nur noch 
von Wenigen vertreten. 

„Turnen^* — nifen auch die Donnerer gegen das Fechten und Pauken, ~ „ist das beste AbleiUingt* 
millel gegen diese Pest unter den Studirendcri! Auch ich wurde zur Zeit einmal Seitens einiger hiesiger 
sehr borbgeschülzten Prufcssurcii ungegangen, das Turnen wieder in Aufnabme zu bringen und eine 
grosse allgemeine Turnanslait zu gründen, Indem man mir llogimog machte, der Staat werde einen Tbcü <ler 
Kosten dazu beitragen. Ich theilte den Plan Sr. Hoheit dem Herzog Bernhard zu S. -.Meiningen mit. tlikhst* 
derselbe üusscrle: „Ich werde gern meinen Thcil dazu beUragen, doch bedenken Sic wohl: Was der 
Student auf dem Gymnasium getrieben hat, treibt er oicbl gern auf L'iilvcrsllätcn.^^ 
Ein weiser Ausspruch, der In Krltiiluiig ging, denn niichdeni ich die Sache in die Hand genommen und 
bereits ein sehr passendes, parkühniiehes, theueres Grundstück, eins der schünsleii an Jena, von dem am 
23. Mul 1847 verslorbencn Professor der Geschichte geh. Hi^rralh Luden dazu erkauft hatte, konnte ich 
trotz aller angewandten ^liihe nur eine so geringe Anzahl Sludlrcnder zum Turnen bereit Anden, dass 
Ich das Projekt sofort aufzugeberi gcnölhigt war. Da und dort errichtete zwar von Zeit zu Zeit eine 
winzige GesellschaIX hiesiger Sliidirendeo wieder eine kleine Turnanslait, es (rat auch einmal ein sogenann- 
ter allgemeiner Turnverein mit Tiiinräthcn u. s. w. in*s Leben, die Theilnahme war aber doch stets nur 
so gering, da.ss oft nach vier Wochen die Sache sich wieder in Wohlgefallen aulldste. Ziemlich dasselbe 
Hesultat ist auf allen deuLscheu Universitäten wahrzunehmen. Hs scheint mit dem Turnen gerade so zu 
gehen, wie mit der Demagogie, d. h. das Geschäft gehl einmal nicht mehr. 

Wanim also Das an den Haaren hcrbeizichcn, was einmal keinen Anklang mehr Andel? Man beauf- 
sichtige lieber die allen gefahrbringenden Fecbt- und Paukmethoden an den Universitäten und stelle ge- 
eignete, Jenen Dicht mehr huldigende Lehrer an. 

Die Oberbebörden mancher Lander rrageih leider bei Besetzung solcher Stellen durciiaus nicht da- 
nach, ob ein Milit.irrcclitmcister mit seinen lebensgeflihrüchcn Schwadronhieben Tür die Sluülrcnden passt 
und welches l'nlici) daraus enUlfhl, wenn letztere sich wirklich dieser lllelie bedienen wollten. Die 
Folge ist natürlich, dass diese sogenannten Feehlmcisler in der Kegel keine oder verhällnlssinäsig sehr 
wenige Schüler haben. Auf diesen tniversllälcn machen mm fremde Studenten die Einpauker, aber auch 
oft genug bleibt hier Einer bei einer gewohnlicbeu eigentlich nicht lebcnsgefSbrllchen Paiikerci auf dem 
Platze. 

Fragt man näher: wie kommt es, dass dieser untaugliche Mann dieses Amt bekam? da hört man 
iingenüir Folgendes: 

„Der Herr General X.N. hat ihn dem illuslren Senat empfuhien, der Mann bat Feldzüge mitgemachl 
u. 8. w'. Was wollte da der Senat anders machen? .Man wusste wohl, dass er eigentUch nicht 
passt, aber es geschah aus Uückslclil u. s. w.‘* 

.Nur wenige rnivcrsitäls • Beliördcn fa.sseri dle.se Angclegcnlu'il ernster auf und erkennen mit välcriicbcm 
Srhai'fljlick , was den Sludlrendcn noth und gut tlml. Hier imiss ich mit Hecht die hiesige und die 
göUlnger Behörde obenan stellen. 

Die Höchsten K.rhaUer der Universität Jena’s nahmen von Jeher lehbafles Interesse an der Fedit- 
kunst. Seine Königliche Hoheit der (tros.sherzog (]arl Alexander besuchten erst liu vorigen Sommer in 
höchster Person meinen selbst crbiiuteii neuen UnlvcrsUälsfechtbodrn. Der lüustre akademische Senat 
sorgt väterlich für alles Nölhige, straft nie über Gebühr und ist der Schützer unseres Instituts. Einzelne 
Professoren und Doeenten, nebst mehreren Doctoren, nehmen selbst Thcll am Feehluulerrlcht und den 
übrigen l’ebungcii. So ruht aber auch der Segen insonderheit auf unserem HIcbcommenl. Während ln 
in Halle, Leipzig, Berlin, GöUingen, Hciddbcrg, Breslau, Bonn u. s. w. wäbreml meines Hierseins 
überall, an manchen der genannten Universitäten sogar oft, der Hieb Opfer kostete, bUeben wir in Jena, 
Dank dem Ilocbsleii ! davon verschont. 
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Wepn meine FuocUon euch nicht zulässt, bei etwaigen Paukereten der Studlrenden gegenwSrllg zu 
sela, 80 herrscht doch feine Sitte, Zucht und Ordnung dabei, was leider nicht von vielen UniversUSlen 
gerühmt werden kann. — 



Zum Schlüsse spreche ich noch ineloen Innigsten Dank dafUr aus, dass meine früheren ScbriUeti 
Uber*s Fechten aller Orten so freundlich aufgenommen wurden. In Folge der Herausgabe derselben erhielt 
ich von verschiedenen Verehrern der Fecbtkunst mancherlei ft^undtlche Zuschriften und scbfncichelhalle 
Besuche von auswärtigen Studlrenden. Insbesondere statte ich an diesem Ort noch einmal meinen Dank 
den Höchsten ErbaUern der Universität ab, von Uöchstdeneo mir anerkennende, schmeichelhafte Schreiben 
nach Herausgabe meiner Scbrlflen zukamen. Denselben Dank zolle ich dem hiesigen lllustren akademi* 
sehen Senat für das Anerkennungsscbrelben vom 8. September 1849. Meinen sämmtlichen früheren und 
Jetzigen Scholaren, welche stets mit freundlicher Zuneigung mir zugelhan waren, und durch deren freund« 
liehe Mithülfe es mir möglich gemacht wurde, sämmtllche Abbildungen dieses Werkes auroehmeo zu las« 
seo , insbesondere meinen inoigslcn Dank. 



Mit dem Wunsche, dass auch diese Schrift richtig erkannt und ft^eundllch aufgenommen werden möge, 
übergebe Ich sie hiermit der Oeffentlicbkelt. 



Der V'erfasser. 
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Worauf gründet sich das lliebfechtcii? 

Das Hlebfeehten g^ründet sich xanAchst nnf die liOhre Tom Hebel, Pendel 

nnd Keil. 

Nehmen wir eine HiebwalTe oder ein Haurappier zur Hand, umrassen den GrilTfest, sirerkcii den 
Arm mU dem Rappier in horizontaler Richtung und gleicher Höhe mit unserer Achsel gerade aus, hängen 
sodann an den untern The!) der Klinge ('Stärke der Klinge), wo dieselbe um Korb ihren Anfang nimmt, 
ein Gewicht, vielleicht von 40 Pfd., mit der Bedingung, dass wir eben nicht mehr zu heben im Stande 
sind, so werden wir dieses Gewicht nicht mehr heben können, sobald es weiter vor nach der Spitze 
zu geschoben wird. An der Spitze der Klinge werden wir vielleicht nur den sechzehnten ThcH von ublger 
Last heben. 

fis muss hier nun noch ein Unterschied gemacht werden, unter welcher Handwendung dieses Gewicht 
hlnaosgehaUen wird. Passen wir das Haurappier in der Bewegung Prim in, — Prim ist die Bewegung 
des Handgelenks bei einem senkrechten Hieb von oben nach unten, wo also der Daumen der Kaust oben 
U^, — so werden wir am meisten beben; drehen wir die Faust aber In Secund, ln die entgegengesetzte 
Lage, so dass der kleine Ploger oben, der Daumen aber unten liegt, so wird sich unsere Hebkrafl be> 
deutend vermindern. Dasselbe gilt von einer Quart* und Second* Bewegung. Bel Quart liegen die Nägel 
der Hand narb oben; hier wird man nächst der Prlmwendung am meisten hcl>en, bei Terz, der entgegen* 
gesetzleo Drehung, w'o die Knöchel der Hand oben liegen, wiederum bedeutend weniger als ln Quart, aber 
doch mehr als In einer Second. Diese Verscliledenhcit der Kräne aber, bei Drehung der Faust in diese 
oder Jene Lage, liegt in der allgemeinen Muskel* und Ner>en* Bildung der Faust, des Arms, der Brust 
und des Rückgrats und nillt die Erklärung darüber zunächst den Analumcu anheim. Der Fechter hat nur 
aUe Kräfte, welche existiren, richtig zu erkennen und richtig zu verwerlhen; einzelne Muskeln und 
Sehnen u. s. w. aber anatomisch genau zu zergliedern, würde an diesem i^alze zu weit fliliren. Doch 
muss auch er Im Allgemeinen so viel Kenntniss der Anatomie besitzen, um zu wissen, welche edlen 
Tbcilc des menschlichen Körpers beim Hieb vorzugsweise iirs Auge zu fassen und zu decken sind, und 
werde ich, wo dieses nulhig ist, jederzeit darauf zuriiekkommen. Nur so viel will ich hier noch beson- 
ders her>orheben, dass I>el dem Hinausbalten eines Gewichtes in der Quartbewegung vorzugsweise die 
inneren Muskeln der Faust, des Vorder* und Oberarms und der Brust nebst vordem Halsmuskeln ange* 
strengt wcnlcn, hingegen bei Terz uoigckelirt die äussern Muskeln des Arms, der Schulter-UUckcnmus- 
kein und des Hinterhalses. Bei Prim arbeiten alte genannten .Muskeln mehr vereinigt, deshalb die meiste 
Kraft und Ausdauer darin u. s. w . 

Wenn nach Vorgeliendcni feslstchl, dass am untern Ende der Klinge mehr an Gewicht geliobcn wer- 
den kann, als an der Spitze, so versteht sich von seltisl, dass auch mll dem uritoren Ende cii) grösserer 
Druck ansgeübt w’erdcn kann. Hier wirkt also der Hebel, wie es besonders bei Sclinltten vor- 
kommt, Wo die Schwäche der Klinge des Gegners gefasst, d. h. mit unserer Stärke der Klinge darauf 
gedrückt und vorwärts narb des Gegners Gesicht mit unserer Schwäche der Klinge gescbnilteti wird. 

Wir Ihellcn deshalb die Klinge in >ler gleiche Tlicile ein: in Stärke und Schwäche, und wie- 
derum die Stärke In ganze und halbe Stärke, desgleichen die Schwäche In ganze und halbe 
Schwäche. Der erste vierte Tlicil am Gefäss ist die ganze Stärke, der letzte vierte Thell, nach der 
Spitze zu, die ganze Schwäche. Die dazwischen Hegenden Tlielle ergeben sieh von selbst. 

Nehmen w ir ferner ein Gew icht, binden daran einen Strick, gieirhsam wie an einer Schleuder befindlich 
ist, und nehmen das Ende des Stricks In die Haud, so vermögen wir das Gewicht hin und her zu schwingen; 
kömmt dasselbe während des Schwingens nun mU einem andern Gegenstand in Berührung, so erfolgt ein 
.4dsIüss, Schlag, verbunden zunächst mit einer Erschraierung desjenigen Gegenstandes, an welchen das 

1 
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Gcwirht anschlug. Hallen ^^lr aber den Strick ruhig, so übt das Gewicht Llos einen Druck auf unsere 
Faust und unseren Arm aus, In \>elclicm letztem Fall nur der Hebel an sich mit seiner Schwere ermü- 
dend aur unsern Arm wirkt. Ein ähnliches VerhUltniss findet nun aber auch bei der Klinge und ihren 
Wirkungen statt. Liegt unsere Stärke der Klinge aur des Gegners Schwäche, so vermögen wir einen 
Druck auszuUben, welcher verhältnlssmässlg ungefähr sechzehnmal stärker Ist, als der vom Gegner mit 
seiner Schwiiehe etwa ausgeUbte Gegendruck. Schwingen wir aber unsere Klinge wie hei der Schilder 

rückwärts und schlagen nun auf des Gegners Schwäche der Klinge, so verstärkt sich wenigstens dieser 

Druck, Schlag oder Hieb genannt. Je weiter vorher die Klinge zurUckgeschwungen wurde, desto stärker 
wird der Hieb, desto mehr Zeit wird derselbe aber auch zu seiner Vollendung bedUrren, indem er einen 
grösseren Weg zuriicklegen muss. Je kürzer hingegen die Schwingung gemacht wird, desto schneller, 

aber auch schwächer flilU der Hieb aus. Es verhält sich demnach Alles wie beim Pendel. 

Sollte Jedoch der Gegner unserem Druck oder Hieb mit gleicher Schnellkrart und Geschwindigkeit mit 
demselben Theil seiner Klinge entgegnen, mit welchem wir den Angriff unternahmen, so bebt sich der 
Druck, Sloss oder Hieb gegensellig auf und Keiner kann den Andern Überwältigen, zurückdrängeo 
oder verletzen. Setzt nun der Gegner zwar die Stärke seiner Klinge unserem Hieb richtig entgegen, 
glebt aber bei dieser Parade keinen erforderliclien Gegendruck oder kurzen Stoss, so hilft Ihm das EoU 
gegensetzen seiner Stärke der Klinge wenig, denn seine Klinge muss zurückgeschlagen werden ktfnoeo 
und unser Hieb IrilTt. 

Wird ferner z. B. eine Kanonenkugel gegen ~clnc quervorliegende Mauer abgeschossen, so llieill sie 
ihren ganzen Druck und Stoss, also ihre volle Kruft der Mauer mit, d. b. sie beschädigt letztere viel 
stärker, als wenn sie schräg gegen dieselbe abgeschossen worden wäre. Deshalb baut man auch die 
Sternschanzen ln spitzen Winkeln. Eine solche Slernschanze mit ihren Winkeln bildet verschiedene an 
einander gereihte Kelle. Trim nun eine Kugel an die schräg abwärts entgegenslebende keflfUrmlg gebaute 
Mauer, so prallt sie, ohne ihr grossen Schaden zu Ihun, davon ab, schlägt darauf an die gegenüberste- 
hende, schräg entgegengesetzte 31aucr, springt wiederum ab, diess Mal aber auf den angrelfendeo Theil 
zurück, d. h. von der Slernschanze abwärts, dem Feinde wieder entgegen. Gerade so ist es bei richtig 
entgegengesetzten Paraden des Hiebs: wird die Stärke der Klinge beim Parlren den Hieben des Gegners ganz 
quer mit vorgestreckter Schwäche der Klinge entgegengesetzt, dann werden die Paraden auch trotz alles 
Gegeostosses leicht diirrhgcsciilagcn ; W’erilen dieselben aber umgekehrt keilfUrmig mH entzogener Schwäche 
der Klinge mittelst Slosses entgegengesetzt, so sind sie richtig und eiTiillen ihren Zweck. Dasselbe gilt 
bei contra -tempo- Hieben. Es wirkt hier die schiefe Ebene oder der Keil, denn beide sind mit einander 
verbunden, können aber in verschiedenen Formen in .\nwendting gebracht werden. Dass die Wirkung des 
Keils sich wirklicb auf die der schiefen Eliene zurUckführen lässt, Ist so leicht zu übersehen, dass es 
wohl keiner weiteren Amseinandcrselzuag bedarf, leberdiess Ist jedes Messer, Jeder Melsei, also auch 
unsere Hiebklingc ela Keil. 

Schliesslich will ich noch die Frage beanworten: W’ie kommt cs, dass die geraden Klingen 
mit dem Punct zwifictien der iganzen und lialben HcliwAehe bei gleich kräftig 
geführtem Hieb am tiefsten eindringen, gicichwol aber auch an dieser Stelle am leich- 
testen abbrechen? Hier komme ich noch einmal auf die Lehre vom Hebel, Pendel und Keil zurück. 

1) Nehmen wir z. B. einen starken Stock von der Länge einer Hlehklingc, vielleicht einen starken Zie- 
genhainer, und benutzen selbigen als einfachen Hebel folgeiiderweise, indem wir vor eine grosse Stein- 
platte einen kleineren Stein als Vorlage legen, sodann mit dem einen Tliell des Stocks, Hebels, — 
der Maurer sagt Reitel — , In einem Winkel von 45 Grad unter die Platte greifen, die Vorlage sodann 
unter den Hebel schieben und nun mittelst dieses einfachen Hebels die Platte heben, so wird Jeder 
bemerken, dass der Stock an dem Theil, womit derselbe auf der Vorlage liegt, also, so zu sagen, 
vom zwischen der halben und ganzen. Scbwäclic sich stark biegt und dem Zerbrechen am meisten 
ausgesetzt ist. 

2) Verwenden wir den Stock in anderer VV'eise und fassen denselben mit voller Faust an einem Ende an, 
schlagen aber eine Spanne vom vorderen Ende, al.so eine Spanne von der Spitze an , demnach w icderuni 
zwischen der ganzen und halben Schwäche, damit auf einen quer vorliegenden Stab, so fällt ounmebr 
die ganze voltc Kraft des Schlags auf den quer vorgeleglco Stab allein nieder. Treffen wir aber nur 
p)U dem aussersten Ende der Spitze des Stocks auf einen harten Gegenstand, so prallt ein Theil 
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der Kraft des Schlags auf uns zurück, der Stock biegt sieb Id die ganze 3liUe und verstaurbt uns ne- 
benbei das Handgelenk nach rückwärts, well der niithlge UeberscliM ung nicht vorhanden ist. Treffen 
wir aber diesem colgegeo mit der Mitte des Stocks auf einen harten Gegenstand, so tsl wieder zu 
viel L'eberschnung da, der l'ebcrschwung reckt und schnellt uns das Handgelenk nach vorn zu heraus, 
wobei abermals ein Tbell der Kraft des Schlags verloren gebt und naciitbcillg, d. h. büchst ermüdend 
roll Prall auf uns selbst zuriickwlrkt. 

3) Wird nun aber mit dem lichllgeo Thell des Stockes oder der Klinge gelrolTen, so dass nichts von der 
Schwungkraft verloren geht, so wirkt des Gegners richtige und mit Gegendruck verbundene Parade 
gleichsam wie ein Keil auf den MUtclpunct der ganzen und halben Schwache unserer Klinge zurück, 
der ohnedies, wie oben beschrieben wurde, schon viel auszustehen bat, und erschiiUeit denselben aufs 
Htfebste, ohne Jedoch das Handgelenk des Fechters wie in früherer Weise zu beiästigen. Allerdings 
dringt nun bei gleichem Kraftaufwand dieser Punct der Klinge beim Hiebe am tiefsten ein, die Klinge 
hat aber auch nunmehr an dieser Stelle am meisten abzuballen , daher beinahe sümmtllrbe Klingen io 
der Nähe dieser Stelle springen. 

Es heisst nun dieser genau beschriebene Punct zwlsclicn halber und ganzer Schwäche der Klinge 
der Mittelpunet des Schwungs (centrum oactllallonis). (Siehe die Lehre vom Pendel.] Bel dem 
Säbel Hegt derselbe vermSge dessen Krümmung mehr nach der Mitte der Klinge zu, kann Jedoch auch 
bei der stärksten Krümmung nie hinter die Mitte fallen*). 

Ich scbllesse diesen Paragraphen mit der Bemerkung, dass der Betreff dessellien noch nie, Ja kaum an- 
nähernd von irgend einem Fecbllebrer abgehandelt worden Ist, was sich leicht erklären lässt, wenn 
man die alten Fechtmethoden in*s Auge fasst. Die genaue Kenntniss Alles dessen aber, worauf das Hieb- 
fechten sich gründet, kann nur allein eine Kritik aller alten untaugHchen Fechtmethoden ermügllclien und 
das Richtige vom Falschen scheiden lassen. 



Was versteht man nntcr der Benonnnng „nicbfcchten?^^ 

Wir wollen dieses Wort trennen in Hieb und Fechten. Ein Hieb ist bekanntlich die schwung- 
hafte Bew'egung mittelst Irgend eines Haurappters oder Schlägers und entsteht, wenn wir dieser Waffe 
mit dem Arm und Handgelenk eine Bewegung rückwärts geben, wodurch die Klinge einen Schwung er- 
hält, um sodann mit Wucht auf den Gegenstand vor uns nledcrzufallcn, auf welchen dieselbe gerichtet war. 

Wird nun dieser Hieb so geführt, dass der Arm und die Faust dabei dem Gegner entgegengeslrerkt 
wird und zwar in einer Weise, dass derselbe uns gleichzeitig nicht millrcffen kann, so nenne Ich den- 
selben einen kunstgerechten Hieb. Schlagen aber zwei auf Hieb sich Angrelfende so gegenein- 
ander, dass beide Tbelle, wenn sie zulälllg oder absichtlich glelrhzcUig auf einander loshauen, sich ge- 
geiisellg treffen, so nenne ich solche Hiebe „ungedeckte veraltcle^^ oder, nunmehr zeitgemäss 
gesagt, „falsche Iliebe*^ 

Alle FechUehrer,- welche dieses gegeosdllge Treffen nicht vermeiden können und sich durch Volten, 
Retlraden retten wollen oder Im Augenblick ihren schon angezogenen Hieb noch geschickt in eine Parade 
zu verwandeln suchen, was Ihnen meiner neuen Paiikmethode gegenüber Jedoch nie gelingt, schlagen 
demnach nach veralteter Methode und passen, ^^ic in diesem Werk noch näher erörtert werden wird, 
wenigstens neuerer Zeit nicht mehr an Universitäten. Da ich io meinen Jüngeren Jahren selbst noch 
nach meines Vaters und meiner Oheime Mclboden, also nach der alten Methode geschlagen habe, kann 
ich darüber mit Bestimmtheit urlhellen. (31ao vergleiche meine alte lliebfechlscbule mit dieser neuen.) 



D«m du Hicäfrcbteo ilch aur anf dia Lthra fsm Pandel (rflndeo seit (liehe Die Fechtkonsl nit Sleu* und Hiebwaffen 
een A. F ahn. Hannover bei Carl Rümplcr) Ul vnriefaUf. Der Yerfaiier «a|t: „Bei sekrdmnirn Säbeln lle|t der betreffende Mil- 
Ulpunct dca Scfawunp weiter Torn aU bei der (traden KÜnfC.“ Dieat Ist falach. Denn abresehea T«n der Lehre rem Pendel, 
Ul iiener Poael an lekht darcli’s Gef&bl bei Hiehan anf einen fenten Gefetanitaad een Jeden Fechter in Anden, dau ich wirklich 
niebu mekr kiniaxafh|ea brneb«. Da Hr. Fehn cliier neiner frdberen Verfechter war, nUMte er eetebee wUsro. Di« aege- 
aeaatcii Trigheilanon eatc dea Pendele kommen Ja bei AnfAadung dee ceatran eteillaUeale ebenfalls mit in Aoaclilag. 

Famer bat Hr. Fthn mit mtincr KapfebhiBg aeinet Pechlbuchtt, welche anadrücktich nur für ein lillerartichet Blatt 
bealimat war, NUebraueb gclrieban nnd aclbige in der tweilen Auflage eeiaee Bflcbee rordracken eder einkleben lassen. Ich 
habe zwar von BMlnen Standpaact aaa d^egen gar nichta eiaiuwendcB, dech bla Uh diese ErMirang meiam Harra Verte- 
ger gegcaAber acbaldig. 

!• 



Digitized by Google 




Olc verallcirn Fechllftirer vcrstelieo zwar unter einem kuostgcrccliten Hiob denjenigen, welcher, 
schnell und scharr peschla^en, auch sicher dahin trifTl, wohin er (rezielt wird; allein dieses reicht nicht 
mehr aus, dn dieselben mit unsem contra« tenipo* Hieben gelrofTcn werden, lodern sie, wie weiter unten 
bei den Hieben beschrieben werden wird, nicht hinter gedeckten Winkeln der Stärke der Klinge, zu 
sclilagen verstcl»cii. 

Eil verstellt nfch Jedoch von oelbot, daos, wenn von PrQAingr zweier ver^ 
sehledener Eeehtmethoden die Rede «ein aoU» nnf beiden Helten p^lelche 
Hrafl und Hchnelligrkelt vorananpeofrtzt werden mnOM, denn ein starker Omck 
oder HelilaK hebt den as^hwAchern auT. Schlägt z. B. Klner zwar gedeckt unter dem er« 
rorderllchen \Mnkel, also ciU richtiger Benutzung der Stärke der Klinge, und der Andere schlagt 
richtig contra tempo, aber gesciiu Inder und fester mit, so hilR dem Krstcren sein kunsigereebter Hieb 
ftir diesen Fall dennoch iiklils und er muss und wird jederzeit alleiu getroffen werden. Dieses dürfte an 
diesem Platz vorerst vom Hieb im Allgemeinen genug gesagt sein, da ich bei vielen anderen Gele« 
genheilcii in anderer W eise stets wieder darauf zurtickkonimen werde. 

Wir kommen mm an den Ausdruck „Fechlen.^^ Zum Theil ist die Erklärung dieser Benennung 
schon im >'urangegangenen erledigt. Wir wollen aber doch noch etwas weiter gehen. Unter FechUm versteht 
rann unter Stiidirenden eine gegenseitige Uebung und einen Kampf roll gleichen W affen, wobei die Möglichkeit 
vorausgesetzt wird, dass, wenn beide 1110110 ausgelernt bähen, gteicli stark und gleich scbnell sind, 
keiner von beiden Tlieüen einen Hieb bekommt. Vergleiche Ich nun meine alte und beinahe überall noch 
gebräuchliche Feclilmelliode oill meiner neueren, so stellt sich folgender I iiterscliled heraus. 

Zwei Fechter aus der allen Schule werden, — wenn sie gleich unterrichtet, gleich stark und schnell 
sind und auch gleich geschwind alle Angriffe gegimseitig erkeonea und darauf nach ihrer .Manier richtig 
entgegnen — , sich so lange nicliLs lliun, als sic sich abwcrlisclod mit Hieben angreifen; sullto es aber 
dem Klnen eliifaiien, auf dos Andern Hieb d Icmpo zu schlagen, so werden und müssen sich Beide in den 
zahlreichsten Fällen gielchzellig treifen» indem sie nicht unter gedeckten Winkeln schlagen, d. h. von 
dem neuerer Zeit ausgedebntm*n Gebrancli der Stärke der Üilngc nichts verstehen. 

Kommt nun der Falt vor, dass wirklich Einer gleichzeitig niltschlägt, dann schreit der Andere: 
„Halt! Wie kannst Du denu niilsclilagcn, das ist Ja lliürichll Du bekommst Ja meinen 
Hieb auch; Du musst doch erst parlrcn!“ Das Zusehen bei dergleichen ivlmprcu bat mir immer 
viel Vergnügen gcwälirl, und wem sollte es nicht Vergnügen machen, wahrzunehmen, wie Einer dem 
Andern vorschrclheii will, wie und in weicher Weise er angreifen oder sich xertlieidlgen soll? Fs liegt 
eine spashaflc .\nmas.smig in dem Wrlangen, so lange pariren zu sollen, als e% dem Andern gefällt, conliniiir- 
lieh etwa anziigrdfen. Der Erste soll nun verdammt sein, so lange zu pariren, als cs Jenem eliirälil, \lel- 
Icidit wUthend und fortwährend auf ihn einz-uliauen? Der partrende Tbell soll also der Sclave des an* 
greifcmlcn sein? l'Ünc solche VorscliHfl lässt steh unter keinen Verhältnissen, zumal wenn An'pruch auf 
Fechtkiinst daliH gemacht wird, rcclilferllgcn. 

Etwas ganz Anderes Ist es, wenn z. B. bei Paiikcrcleii es für unnubcl oder coinmentwidrig erklärt 
wird, nach der .\rlerle (.^rterin aNiltaris) unter den .Arm an -oder nachzusrhingen , da dieser An* oder 
Nachhieb leicht leben.<gcnthrllrhe Folgen haben kann, was flieht im Sinne der fihlichen Paiikcreicn liegt. 

Stellen wir nun einen solchen allen Schulfechler einem Naturalisten entgegen und letzterer lässt sich 
auf keine Parade ein, sondern schlägt alteniai gteichzelUg mit, so hauen sich eben beide Tlicile gleich* 
zeitig und das gute Glück bestimmt sodann, welcher von liciden am ärgsten gelrolTcn wird. Hier wliit 
sich wohl von seihst die Frage auf: Was hat denn nun dein Erstcren das Erlernen des alten 
lliebreehlciis gclioifcn, wenn er für diesen Fall ebenso schlecht w egkomiiil als der 
Andere, der gar nicht fechten lernte? 

Diesem l'ebelsUtnd ist cs auch zuzii.sriireibcii , dass die Eeiirrr der ailcn FeciilmcUiodc sich sleLs des 
Fedithiiles oder einer Fechtmaske bedienen müssen, die das ganze Gesiebt und den Kopf deckt; Ja die schlech* 
testen in diesem Fache verpanzern natürlich auch noch die Bru&l und die Amte. An solchen l uivcrslUUcn 
müssen nalUrllch auch die Stiidirenden auf dem Ferlilhoden sich Hs auf den rnleiieib lieninter stark ver- 
panzmi, — denn mit einem gewöhnlichen Fechthul, leichtem Stuiphandsrhiih und leichter FtThlJaeke oder 
gar keiner Fechljacke gchP.s dnhei niclil a!) — was rrefllch sehr beschwerllcli ist und \icl Geld kostet. 

Anders und errrculidier gestaltet slcli die Sache nach der neuen Schule. Alle Hiebe der neuen Schule 
.sind gleichzeitig Paraden. Schlägt der alte Schuifcdtler, Naturalist oder Pfuseber mit glciclier Scbodlig- 
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keil mit, so bekommt lediglich nar er allein den Hiebf und der nach der neuen Pauksrbule Peditende 
gebt, wenn er wirklich richtig danach schlägt, frei aus. Gewiss eine scbUne Sache! 

Die alte Fechtmethode kann demnach, wenn wirklich von der Ansicht ansgegangen wird 
und ausgegangen werden muss, dass bei gleicher GcschirkHchkcIt und durchgHngig gleicher Anlage 
zwei Im Kampf Begriffene sich nichts beibringen dliiTeii, keinen .Anspruch mehr auf die Benennung 
„Fechtkiinst^^ machen. 

Die nach der neuen Pauksrhule Aiisgcblldelen pflegen von den allen Schulferhtern zu sagen: „Sic 
holzen.** Sind dieselben bei Ihrer „Holzerei** recht flink, so hilft man dann auch den etwas freund- 
licheren Ausdruck: „Sic holzen brav.** — Da die Mehrzahl der Studirenden In Ihren Benennungen stets 
einen so sichern Treffer besitzt, so will Ich diesen Ausdruck beibehalten und von meinem Standpunct 
aus hiermit in oller Form sanctioniren. 

Also, das Fechten wäre meinen Erläuterungen nach elnzutheilen in wirkliches 
Fechten, d. h. das gedeckte Schlagen, wie cs filr die Paukerclen der Studirenden sich nur allein 
eignet, und in das ungedeckte Schlagen oder Holzen, wie cs leider an den meisten L'niversitäten und 
andern Lehranstalten noch gebrauchlidi Ist. 

Damit die sogenannten Holzer sich nicht über ZiirUrksetzimg beklagen können, habe ich dieselben 
da und dort unicr meinen Abbildungen mit aufgenommen und aufnehinrn müssen, um den Beweis noch 
deutlicher rühren zu künnen, InwleweU beide Fechlmeihoden sich von einander unterscheiden. 

§■ 3 . 

Ueber die gute und sddochtc BesdmfTcnhoit der Klingen, und wie damit um- 
gcgangeii werden muss, wenn mit wenig Klingen lange Zeit aut^gdmltcn wer- 
den soll. 

Dieser Paragrapli Ist einer der wichtigsten des Werks, indem di& Klingen für Manchen eine starke 
Depense sind. Es wird daher wohl wilikomnien sein, wenn Ich meine vIeinilUgen Erfahrungen recht 
gründlich darüber zum Besten gebe. 

Vor olicQ Dingen mache ich darauf aufmerksam, dass Hir Deulsciiland die Itcslen und bilügslcn 
Klingen aus Solingen Ixusogen werden. Alle aus andern Fabriken cnlnominenrn liabe ich weniger gut 
befunden; waren sie aber wirklich von gleicher Güte, so war wieder der Preis zu hoch dafür, walirschefii- 
lidi deshalb, weil man den Stahl dazu erst aus Solingen kommen Hess oder ganz besonders dazu vorbe- 
reiten musste. Der soltiiger Stahl eignet sich nun einmal am besten zu Hieb- und Stosswainm. 

Eine gute Klinge muss, wenn sie ln einen Halbkreis gebogen und einige Minuten darin erhallen wird, 
ln ihre frühere gerade Richtung zurückspringen, d. h. sie muss richtig federbarl sein. 

Man darf keine Hisse auf den Flächen der Klingen wabmehmen, auch wenn sie noch so fein sind. 
Solche Rls.se werden „Feuerrisse** genannt und entstehen gewbhnllch beim Härten, wenn der Stahl vor- 
her zu warm bearbeitet wurde. 

Die Klinge darf beim Scharfscblagcn sich nicht vorwärts ziehen und daher nicht die Gestalt annehmen 
wie ungefähr eine Sichel oder umgekehrte Säbelklinge. 

Eine Klinge muss, w'cnn sie neu und fest eingezogen ist, bevor sie diirch*s Schlagen 
unmerkbar wieder hn Gcfii.ss locker wird, einen hellen Klang von sich geben, d. b. sie darf nicht 
klingen wie ein Topf, der einen verstockten Riss hat. Die Frauen haben beim Einkauf irdener Töpfe 
ein ganz richtiges Erkennungszeichen, indem sic daran klopfen. Klingt der Topf hell, so hat er keinen 
Riss, klappt er aber, so Ist er scliartliari, wenn auch das Auge den RUs nicht zu entdecken vermag. 
Gerade so verhält sich's mit unsern Klingen. 

Wird die Klinge aufdie Erde aufgcslossen, so muss sie sich nach der Spitze zu 
etwas mehr biegen, wenigstens darf die ganze Stärke der Klinge, also der ei'sle vierte Theil am Gefeiss 
oder Korb sich wenig oder kaum merklich biegen, weil sie aussui'dem bei cuntra-tempo-lliebeii sieb leicht 
an dieser Stelle auf die Seite biegt, was höchst unangenehm ist. 

Die Rapplerklingcn dürfen nicht zu platt und messerartig oder scharf geschliffen 
sein. Auf der breiten Seite müssen sie rundlich • erhaben sein. Für diesen Fall schaden ihnen unge- 
schickte flacbe Hiebe weniger. 
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Ueber 4t« Lii»g« dcnelbfn l&Mt sieh weiter DichU sa^, da sie bekaDifUeh Io atleo Fahrlkeo glekh 
lang geFerUgt werden. 

Ein Uaoplaugepnerk richte man auf starke Angeln, denn bSchst unangenehm lat es, 
wenn sie hesUindIg In der Angel abbrechen, übrigens aber gut halten. Ein geschickter Schwerdlfe» 
ger muss solche Klingen wieder an dieser Stelle schwelsseii oder lÜUien künuea, ohne dass die Klinge 
etwa ln der Nähe der ScliwcISs* oder Lölhslelle sehr weich wird. 

Eine höchet angeso^ene ülAuler der Hebwerdife|ger besieht hfiuflg darin, dass 
sie eine Klinge, « wenn auniüig die Angel etwas zu kurz ist — an der Angel auF dem Ambos kalt 
mit dem Uaminer strecken. Dieses kalte Strecken Ist entweder eine aus Paulhell entstandene Sudelet 
oder eine Gaunerei, denn In der Regel brechen solche Klingen sp&ter an der Angel Im GrllT allemal ab. 
Obgleich die Angel von Elsen Ist, — denn die Angeln werden alle von Eisen In den Fabriken angeschoüe- 
get, <— so versichere Ich dennoch Jedem, dass sie das kalle Slrecken durchaus oicbl vertragen kann. Ich 
hUte, ganz besonders hierauf zu achten und faule Sebwerdtfeger zu nülhigeo, zu kurze Angeln etwas warm 
zu strecken. 

Die Klinge darf weder zu weit nach vorn, noch nach hinten stehen, sondern muss mit 
der Obern lUinc des Griffs, auf welchen der Daumen auFgeselzt wird. In gerader Linie stehen. Nur beim 
Säbel erleidet dieses eine Aenderung, indem hier die Spitze und das untere Ende der Klinge mit dem 
Obern Theil des Gritb ziemlich In gerade Linie zu stellen Ist. Die KrUmmung des Säbels steht also mehr 
nach vom. 

Ist die Angel etwas schwächer als das Loch Im Griff, welches Jedoch stets ein grober Uebelstaod 
bleibt, so muss dazwischen an allen Sellen gicicbmässig durch die ganze Lange des Griffs, oder so weit 
leerer Raum da Ist, mit festem Holz ausgeFUttert werden. Geschieht dieses nicht, so wird die 
Klinge alle Augenblicke locker und bricht zuletzt meist In der Angel ab. Es schlägt sich aber auch 
schlecht damit, denn man fühlt, dass die Klinge im Griff hohl liegt, t’ebcrdies glebt die Klinge auch 
einen klappenden störenden Ton von sich. 

Id welchen Händen werden anch die sllerbeslen Klingen in kürzester Zeit 
zerschlagen, ohne dass die Psbriksnten oder Sch werdlFeger Schuld daran 
haben? 

1) Diejenigen Fechter, welche sich angeivöbot haben, mit Jedem Hieb stark aufzudrückeo, was In der 
Regel die mit etwas steifem Handgelenk Begabten alle Ibuo, schlagen die meisten Klingen ab. Jeder 
Hieb soll eine Pendelbewegung sein, d. b. die Klinge soll nach vollbrachlem Hieb, wenn er von der 
Klinge des Gegners aufgeraiigeo wird, mit einer elastisch nbspringendeo ragen Bewegung wieder za- 
rückgeführt werden. Auf diese Welse geführte Hiebe „scbwlbben,^^ ohne dass man sich dabei beson- 
ders aozuslrengen braucht, gleichsam mehr über die Stärke der Klinge des Gegners und Ireflen leichter. 

2) Aber auch an solchen Fechtern, die schlecht und unter falsch eulgegengeselzlen Winkeln pariren, 
wird manche Klinge abgeschlagen , w eiche im enlgi'gengeselzten Fall noch lange gehalten hätte. Parirt 
z. B. der „Herr Fuchs^* schlecht unter falschem Winkel und mit dem Korb oder der Glocke, und 
das „bemooste HaupP^ schlägt oder „holzP^ seinen Hieb treuherzig darauf los, ohne den Korb und 
falscben Winkel schnell zu umgeben, natürlich mit gleich etwas tiefer oder höher 
gesetztem Hieb, so fällt der Hieb zwisclico die Bügel auf den Korb, die Klinge wird demoaeh 
dadurch nach der Spitze In eine falsche Seltwarlsbieguog, d. h. in die halbe Fläche gebracht, was sie 
gar nicht gut vertragen kann. 

3) Bel Jedem Hieb muss der Daumen, welcher auf den Griff der Länge nach aufgesetzt wird, auf der 
daselbst ausgeliübllen Fläche etwas vor- und wieder zurUckruLschen ; dieses verursacht eben das schon 
angeführte Scbwlbben der Klinge. 

4) Durch dieses Uebersebw Ibben und Nachrutsehen des Daumens wird es mügllcb gemacht , dass die Klinge, 
wenn der Gegner nur halb parirt, also nicht genug vorslösst, nicht gleichzeitig mit einem Schlag auf 
die Stärke der Klinge und das eiserne DralhgUler des Hutes trlfll, denu trifft die Klinge gieiehzetlig 
am Ende der ganzen Stärke und Anfang der ganzen Schwäche auf harte Gegenstände, dann geht such 
die beste Klinge verloren. Ich habe darüber so genaue Beobachtuogeo und Erbhruogen gemacht, 
dass meine Schüler mich oH ganz erstaunt ansabeo, wenn leb hei Ihren CootraUbungeo Diesem oder 
Jenem zurief: „Noch einen solchen Hieb, aber etw'as stärker, dann wird die Klinge 
da liegeul** Sic thaten es und meine Prophezeibung wurde zur Wirklichkeit. 
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Biese i^emoe Beobadilung, welebe metoes Wisseae noeli kein Feehtlebrer «isser mir gemtctii oder 
gekOriff ketoQt hat, mflgen beaonders Offleiare, welche als Inspecteren «Me LlederuDfeo bUaker Waffen mia 
den Fabiikeo zu Qberwacben haben, recht sorgfältlf Im Augre behalten. Aber auch die academlaehcQ 
Schwerdtfe^r ndlgen mit darauf achten, da auch sie das Interesse der Stiidirenden zu wahren haben, und 
Jeder ehrliche Schwerdtfeger thut dieses gewiss gern. Meine neue unfehlbare, für Fabrikanten 
freilich fatale Kllngenprobe lat folgende: 

Man lege zwei >/| Zoll starke und etwa 1 Zoll breite eiserne Slffbe parallel auf einen Tisch und zwar 
80, dass dleselt>en 2 Spannen Länge aus einander liegen und die schmale Seile nach oben steht. Hierauf 
fhsse man mit kräfliger Hand eine neue Klinge an der Angel an und schlage scharf mit einem Hieb 
und so viel Kraft, als eine gute Klinge billig abhalten muss, auf beide Stibe dergestalt, dass die ganze 
Schwäche der Klinge auf den zweiten von uns wegllegenden Stab überreicht, während die ganze Stärke 
der Klinge vor dem ersten vor uns liegenden Slah zurUckllegt, also die halbe Stärke und halbe Schwäche 
der Klinge zwischen beide Stäbe zu liegen kommen, so wird sich ganz sicher erweisen, ob die Klinge 
gut oder schlecht war. Diese Probe lässt sich noch verstärken, wenn In die eisernen Stäbe sägeartlge 
Zähne eingeleill werden oder die Stäbe noch dazu von federhartem Stahl gefertigt sind. Die ln Folge 
de«sen an der Klinge entstandenen zwei kleinen Scharten sind dann nur unbedeutend, da die Stibe % 
Zoll stark sind und demnach schon eine kleine Fläche darbleien. Freilich gebärt eine gewisse Uebung dazu, 
80 recht glelchzellig mit einem Schlag auf beide Stäbe zu treffen. 

Es Hess mich einmal ein solIngcr Fabrikant diese Probe mit seinen Klingen machen , w'ell er nicht 
daran glauben wollte. Als merkwürdigerweise gleich die ersten drei Klingen nach einander In mehrere 
Stücke zersprangen und ich ln aller Kühe zur vierten langle, hielt er mich zurück und erklärte: „Diese 
Probe hält die beste Klinge nicht ab.*^ Der gute Mann sah sein Lni^echt ein, als Ich sofort mit 
einigen meiner approbirten Klingen das Gegentbdl bewies und Ihn die Probe selbst naehmachen Hess. 

Die allerschlechtesten Klingen bekam ich von Suhl; sic waren das Elnzieheo nicht wertb. 
Die gewOimlichcii Proben, welche die MilUäriiispeclorcn damit machen, halten sie ganz gut ab, man ziehe 
aber nur einige in Gefässe und schlage ungenirl damit, dann wird sich zeigen, dass sie scimeiler zer* 
springen, als sic eingezogen worden sind. Selbst die schwersten KQrassfrklingcn machen davon keine 
Ausnahme. Solche Proben stellen freilich die Inspeiioren nicht an, es werden vielmehr die Klingen vom 
Staat für schweres Geld angekaufl, um bis zu einem ausbreciieiiüeo Krieg ruhig oder doch ungciiulzl in 
der Schelde zu stecken. Gchca dann in einem TretTen .Massen von Klingen zu Grunde, so fragt Niemand 
nach der Ursache. Jedenfalls Ist cs aber unangenehm, wenn einem Cavalleristen bei den ersten Illeben 
die Klinge abspringt und er sich mdgllcbcrweise gleich gefangen geben oder nledcrbaiien lassen muss. 
Man bedenke doch, welches Kapital mit dein Verlust eines Reiters nebst Pferd und Uag^tge zu Grunde 
gebt und sehe sich bei dem Kauf der W affen gehörig vor. 

Welchen Einfluss hat die RSlle auf das Zerspringen der Kliogeo? 

Dass grosse Kälte während der FechlUbungen Einfluss auf das Zerspringen der Klingen hat, weist Jeder, 
der Mel zu Winterszeiten gerechten hat. Ich habe nur mit 16 Grad Kälte eine grössere Zerbrechlichkeit 
vorgefunden. Höchst aufTüliig Ist aber das Abschlagen der Klingen, w'enn nach starker Kälte pIQlzUch 
Tbauwelter elDlrltt. Nimmt man dann von den abthauenden feuchten Wanden ein llaurappler herunter, 
80 klingen alle solche Klingen beim Fechten, als wenn auf einen allen Topf geschlagen wird, die Zer- 
brecblicbkeit daliei erreicht aber die höchste Stufe. An solchen und auch an kalten T.igen reiben alle 
Fechtenden In Jena auf meinen Rath vorher Ihre Klingen warm und die Befolgung erspart viel Geld. 

Wer die Klingen schonen will, muss immer mit einem Rappier schlagen und darf 
dasselbe nie verborgen. 

Viele versäumen dieses, obgleich ich es Jedem schon beim tnlorricht zu sagen pflege. Da kommt Der 
oder Jener und sagt: „Borge mir einmal deis Rappler.^^ Der gute „Fuchs^^ glebPs her und der Andere 
schlägt einige Zeit damit. Bleibt nun die Klinge ganz, was seilen geschieht, dann braucht der Erslere 
nur selbst noch wieder einige Hiebe damit zu thun und die Klinge Ist verloren. Darüber erlaube ich 
Folgendes zu bemerken: W>nn auch beinahe sämmllicbe Studlrende an einer UnlversUäi nach einer be- 
stimmten Methode schlagen, so hat doch Jeder etwas Besonderes an sich. Der Eine schlägt z. B. die 
stelle Quart etwas steiler, der Andere etwas bortzoolaler, kurz, die Klinge biegt sldi während des Schla- 
geni bei dem Eloeo mehr nach Rechts, bei dem Andern mehr nach Links. Es passirl so, wem Zwei 
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mit Kioer Klinge schlagen, der Klinge ungeffibr dasselbe, was einem Bretoagei passiri, wenn man ihn un> 
geschickt eioschlügi: man biegt denselben einmal rechts, dann links und wieder rechts; endlich bekommt er 
einen Bruch und ist entzwei. Eine Klinge federt zwar, das wcIss Jeder, aber mehrere recht contrKre Hiebe 
aus ein und derselben Hichtung zerstanchen und ruinireu dieselbe narb meiner langjährigen Erfahrung doch 
in ganz kurzer Zeit. 

Noch mache icit darauf aufmerksam, dass alle Klingen, die nicht ^elcb In Gebrauch kommen, von den 
Sebwerdtfegern ganz schwach mit feinem Klauenfelt einzudlen sind. Auch dieses Ist ein Schulz lUr die 
Klingen, denn der Kost schadet mehr, als iManchcr denkt. 

Schliesslich bemerke ich, dass Alles, was ich Uber die Rapplerklingeo gesagt habe, nalUrlicb auch für 
die ScblägcrkliogCQ gilt. 

Alle Fcchtkuust gdit zu Ende, >tcnn die llicbklingen zu leicht nind. 

Eine Schläger • oder Rappierklinge darf nicht unter 22 Loth wiegen, wenn die Mdglicbkelt vorhanden 
sein soll, alle guten und schlechten Hiebe zu pariren. .Mil Klingen von 17 — 18 Loth kann man halb flach 
Über die besten Paraden hinübersnhwibben, und gerade mit solchen „verbohrten*^ Hieben wird leicht auf 
der Mensur ein Auge ausgeliaucn. Solche Klingen hallen auch nichts ab und es zersdilägt mitunter ein 
einziger Paukant hei einer iHensur ein halbes Dutzend. Paukcrelcn mit zu leichten Klingen sind Priige* 
leien, denn der Gegner mag pariren, wie er will, so wird er getroffen, wenn flach gehauen wird. Man 
kann zwar gegen Dache Hiebe contra tempo liaucn und treffen, aber auch hierzu muss die Klinge eine ge* 
wisse Schwere und Stärke haben. Eine zu leichte Klinge kann daher keine Waffe mehr genannt werden, 
denn man kann mit einer Reitpeitsche ebenfalls blutig schlagen und ein Auge aushaucn, ohne dass Jemand 
auf den Gedanken kummeii w ird, die Reitpeitsche unter die Zahl der scharfen Waffeo aufleunebmen. Dem- 
sacb weg mit allen Klingen unter 22 Loth! 



§• r>. 

W ic ist cs möglich, duss bei einer Paukerei ein Auge oder die Nase verloren 

gehen kann? 

Da es Zweck der vorliegenden Schrift Ist, die Paukerclen w eniger geRhrlich zu machen, Indem noch an 
vielen Orten ein rohes Schlagen vorherrscht und häufig genug daselbst grosses EnglUck bei den Paukcrelcn 
vorkommt, so muss Ich in diesem Betreff meine Ansicblen und Erfahrungen etwas näher erürtern. 

Die Hauptschuld an diesem l'nglück liegt zunächst hauptsächlich an den Lehrern der Frehtkunst, denn 
an vielen l'niversUatcn llndct man beinahe duiThgängig, dass sämmlllchc Studirende während des Fechtens 
das Gesicht seitwärts, also ihrem Gegner die Nase und l>eide Augen nicht gerade zuwenden, sondern dem* 
selben, z. B. der Rcchtsfechtcr mehr das reelite Auge, der Linke hingegen das linke Auge, demnach nur 
einen Theii des Gesichts ziidrehen , wie bei Taf. 2 Fig. G oder Tat. 3 Fig. 8. Hier muss eine steile oder 
etwas horizontale Quart, wenn sie sitzt, die Nase oder das Auge miiiiehmen, Jenachdem die Spitze kürzer 
oder länger In das Gesicht hineinreicht. Dreht liingcgen der Paukant die Nasenspitze beständig streng sei* 
nem Gegner zu, dann kann wohl, wenn beide Paukanten etwas weit aus einander liege», so dass nur die 
äusscrslc Spitze der Klinge die Xisc errcidil, iclzterc zwar durchgehaiien oder durchschlUzt (geschnitten}, 
keineswegs al^r gänzlich abgebauen werden. Desgleichen Ist das Auge, welches in einer Höhlung des Schä* 
dels sitzt, dann so gedeckt, dass cs, zumal wen» der l^upf während des Fechtens eher etwas vor- als zurück* 
gebogen w ird, nach allen Erfahrungen zu verletzen nicht gut müglieh. Demnach halte man stets streng auf 
die Befolgung dieser Regel und verzeihe lieber jeden andern Fehler, als das Verdrehen des Gesichts. So 
ungern ich cs thuc, muss ich doch hier erwähnen, dass ich viele fremde Studirende, welche auf dem hie* 
sigen Fechlhodcn zuin Besuch waren, mit verdrehtem Gesicht und möglichst rückwärts gebogenem Ober* 
kün>er habe fechten sehen. Auf die Paiikhalsbinde ist ein aufmerksames Auge zu richten, denn von der 
zu grossen Höhe und Slelfheli derselben rührt es oft her, dass der Kopf verdreht wird. 

§. ß. 

Woran erkennt man znin Theii den schlechten und guten Fechtlelirer? 

Ich wiederhole, dass lediglich die Tychrcr oder auch die sogenannten „Einpauker^^ die Schuld an dem 
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im vorigen Paragrapfaeo bescbiiebeneii L'oglikk tragen. Viele Lebrer ihun weiter uIcbU, als dass sie aut 
ihren Schülern y^beruinholzen^S oamenlllcb die gewesenen RegimentsfecbUneister. Diese sind, sofern sie 
ni^t vorher von einem anerkaunlen DalversiläUfecbUnelster gebildet worden und lias lluizen wieder verlernt 
haben, was aber ln der Regel nicht der Fall ist, indem sie l>eim .Militär doch nur gröbere, lebensgerährliche 
Hiebe lehren können, zu der Stelle des Fechtichrers an einer tolversUäL, w ie Ich oben bereits bemerkt habe, 
durchaus unberäbigt. Durch Jene Holzereien wird der Schüler ängstlich gemacht, er baut nicht mehr ganz 
aus, well er sich vor dem Nacfabieb, dem ä-tem|>o* und contra>tempo*Hieb fürebtet, biegt natürllcli dahet 
das Gesicht und den Oberkörper seitwärts* rückwärts und gewöhnt sich dann die sogenannte Theolugeuaus* 
läge (Taf. 2 Flg. 3) an. Mit dem Uenimbolzen auf ihren Schülern wollen die bezeichncten Fechllebrer 
iDiponIren, sie wollen ihren Schülern zeigen, wie gut sie treffen können, vergessen aber, dass gar wenig 
dazu gehört, Einen durchzuprügeln, der früher nie ein Rappler In den Händen baUe. Gut zu pariren und 
gedeckt zu schlagen, so dass sie selbst bei d*tempo* und coulra-leiiipo- Hieben nicht roilgetroffen werden 
können, verstehen diese Feciitlehrer freilich nicht, weshalb sie auch lUr gut halten, sieh entweder bei ihren 
Prügeleien recht hübsch zu verpanzern oder nach Jcdein getliauen Hieb schnell mit einem tUcbUgcii Satz 
wieder zurückzusprlogeo. Es gewährt viel Vergnügen, einen solchen .^(ann beim Fechten zu heobachleiN 
denn wabrllrb, der Eindruck, den er auf die Zuschauer mucbl, Ist ein buchst pussirlkberl 

Auf einer tiefen Stufe steht die Fechtkuost an österreichischen, am tiefsten aber an russischen Univer- 
sitäten. Hier giehPs nur Scbwadronenfeehtmclster und beinahe sämmtlichc Duelle auf Hieb, denn Pauke* 
relen kann mau unter solchen Umständen nicht sagen, verlaufen so, dass Einer schwer verwundet wird oder 
auf dem Platze bleibt. 

Möchten doch sämmlliche Sliidlrende Deutschlands das hier Angeführte in’s Auge fhssen und einem 
derartigen Holzer gegenüber ~ selbst wenn er dermalen noch ein gewisses Renommee besitzen sollte — , 
wenn er dergleichen Manöver exercireo wlll^ folgenden Ilalh befolgen: nämlich einen Hut aiifselzen, Fecht- 
handschuhe anziehen und nun, selbst wenn sic noch gar ulebts \om Fecblco verstehen, allemal hübsch 
gleichzeitig nach des Holzers Kopf inithauen; wird er gleichzeitig mUgetruffen, dann ist das für seinen Un- 
terricht gezahlte Geld zum Fenster hinausgeworfen und die edle Zelt uuvviederhrlDglicIi verloren. Kci einem 
rlcbligen Unterricht wird ein Fechtlehrer seinen Schüler zwar zu Zeilen auch den Hut aufselzeii lassen, 
um ihn an etwas festere Paraden zu gewuhnen, denselben übrigens aber, wenn er unbedeckt ist, nölhlgen- 
fhlls so fein (ractiren, dass er ihn nur leicht, aber .scliiicll mit der Klinge bcrüiirt. Der Schüler muss das 
Gefühl dabei empfinden, als habe ihn eine Mücke auf die \N'angc gestochen. Dieses Verfahren nenne Ich 
„richtigen Unterricht geben und die Klinge in der Gewalt baben^^ 

Fenier müssen die Studlrciiden darauf achten, ob ihr Lehrer streng auf den Fechteranstand hält, denn 
ohne richtigen Fechteranstand bt auch kein richtiges Schlagen möglich. Hierüber weiter unten, wo von 
der Posiliufi und dem Ausfall des Fcdilers die Rede ist. 



s. T. 

Was venstciit muii neuenlings uiittT der Benennung „^leiisur^^? 

FVOher verstand man unter Mensur nur die Entfernung beider Fcriilenden von einander, in neuerer 
Zelt bezeichnet man aber auch die Paukereieu selbst mit dein Worte „Mensuren^*. Man sagt z. B. von 
Einem, der mehrmals gepaukt hat: „Er hat schon viele Mensuren gehabt oder mitgemachPS 
oder; „Es war eine schöne .Meusur^^, gleichbedeutend mit: Beide Paukanten haben gut oder schön 
geschlagen, selbst wenn’s dabei einige anständige Sohmisschen für den Paukarzl zu nähen gab. 

Wir wollen uns Jedoch hier nur an die eigentliche und ursprünglhhc Bedeutung des Wortes halten. 
Mensur fsl also, wie bereits bemerkt, die Entfernuog beider im Kampfe liegrlfTcnen Fechter von einander. 

Sic zerfällt in die weite, mittlere und enge Mensur. 

Die weite Mensur Ist diejeuige, wenn Iteldc Fechter gegen einander gieicbzeitlg lin Ausfall liegen, 
und gegenseitig bei einem etwaigen Hieb nur bis an den Korb, die Glucke oder den Säbel reichen, sich 
.liso noch nicht einmal auf den Arm trelTeo küimeu. Dieses ist das gewöhnliche weiteste Mauss der Mensur 
I>el Paiikerelen. 

Die mittlere Mensur ist die gewöhnliche Mensur bei allen Paukereien. Bei dieser stehen beide , 
Paukanten einander so nahe gegeuUher, dass einer den andern mit einem gewühuHchen Ausfall und Hieb 
auf den Kopf erreichen kann. 



Digitized by Google 




10 



Enge Hcnsnr wird sie geiwnnt, nenn bdde PnufcnntCB *o nahe sieben, dass sie sieb otne Ausrall 
bei etwas Vorbiegen des Oberkörpers mit der Klinge die Uesicbler erreMen kSanen. 

Von Einem , der Uber die welle, an manchen UnIverslUHen acben Uber die mittler« Measur mit clnca 
Fuss zurOckwelehl , sagt man; „Er kneirt zurück“ oder „kratzt aus“; tritt er hingegen so nabe, 
dass beide KUrbe, ohne dass einer der Paukanlen dabei Im Austatle liegt, sieb berühren, so sagt man: „Br 
kneift vor^S denn Im letzten Pall kann keiner von beiden den andern noch mit der SchwUebe, dom 
eigentlichen scharfen Thell, der Klinge Irelfen, der Hieb bleibt also ohne nachtheltige Wirkung. Demnach 
bezeichnen die Studlrendeii ganz richtig sowohl das Aus- als Vorknelfen als Feigheit. Kneift der eine Pau- 
kant vor, ohne dass der andere ein Haar breit über die Mensur zurllckgebt, sondern niblg auf seinnm Platz 
verbleibt und sogar noch mit Hieben aogrein, wshrend der VorgeknlUene gar nicht schlügt, so Ist der Vor- 
gcknlliene ohne Weiteres als felg UberfUhrt. Zwar kann sich der Nichtvorgeknlliene dem Eindringen des 
Felgen durch die Volle entziehen und dann dennoch letzteren verwunden, ln welchem Fall dem Felgen als« 
sein Vorkneifen nicht einmal etwas nützt. Ja der richtig« Fechter kann auf diese Welse den Vorknetler 
leicht Dher die Mensur drüngen ; aber als feig muss auch dann noch der Vorknclfer betrachlel werden, selbst 
lUr den Fall, dass er noch Hiebe dazu erhUII. 



S. 8. 

Wohin sind die Hiebe bei Anwendung aller Binden und Bandagen mit oder ohne 
Paukinützc bei Paukercien zu richten, wenn vorzagsweise die Augen verschont 

bleiben sollen? 

Viele Fechtlehrer lassen die Hiebe alle nach dem Mittclpunct des Gesichts, nach der Nasenspilze za 
richten, ü. h. wenn der Gegner uns das Gesicht gerade ziiwendet. Hier Hillt nun eine steile Quart sehr 
leicht Iii*s Auge des Gegners, de.«gleichen auch eine sleile Terz. Ist der Gegner aber mH einer PaukfflUUe 
bedeckt, so ralleii die beiden gciianiilcn Hiebe gewöhnlich auTs MQtzenschlld. Desgleichen ISUt eine Tief- 
quart und Tlerierz leicht auf die Halsbinde. Ks ist daher vortheilbafler und für die Augen weniger gc> 
rührliiii, wenn die sleile Quart nach der 3IiUe der Wange oder des Backens in halb senkrechter, halb bo- 
rizonlaler Ricbtiing nach der 3lUte des Kinns zu geschlagen Dasselbe gilt auch von der stellen Terz. 

Die TicHiiiart und Tlertei*z lasse ich ebenralls nach der Milte der Wange Io halb horizontaler, halb aenlc- 
rechter Uicbtuiig von unten heraur, nach dem oberen Endpund der Nase, also milleti zwischen beiden Au- 
genbrauen hindurch nach der Stirn zu schlagen. Die horizontale Quart und Terz wird nach der 3IIUe der 
Wange In gerader lUclitung noch der Nasenspitze zu geschlagen, desgleichen der Kopfhieb senkrecht von 
oben und die Seconii senkrecht von unten ehenralls nach der Milte der Nasenspitze. 

Da es nun keincs>>rgs Im Sinne aller w ahren Paukerelen Hegt, sich die Augen aus dem Kopf zu hauen, 
so glaube ich, dass diese Neuerung von den ausw ärtigen Sludirendcn hereUwillig angenammen werden wird, 
zumal überdies nueh sehr in Frage steht, ob Jeder gleich im Stand Ist, seine Hiebe mit der vorgeschriebe- 
iien Slciicrhelt zu rühren. Aber schon das Vorhaben, den Willen dazu halte ich Tiir edel. Ausserdem 
halle Ich es aber auch fUr viel vorlhellharicr, denn gerade eine richtige stelle Quart oder Terz würde, wie 
schon erwähnt, nur das FaukmiUzenschitd treffen. Ereignet sieb nun der Fall, dass der erste Paukant den 
zweiten bei Weitem überlegen wSre, letzterem daher vielieictit 6^8 stelle Quarten bereits aufs Mützen- 
Schild geschlagen hktle, nutiirlirh ohne zu verletzen, w ie leicht Ist es da möglich, dass er zuletzt selbst nur 
eine einzige, aber gerade so eine, wie Ich sie vorsrhreibe, bekommt und dann noch zu guter Letzt ,paus- 
geschmlert^^ wird. Manchmal geht es denn doch mH dem Verklopfen etwas herüber und hinüber. Diese 
scheint mir aber ein etwas ungerechter Austausch zu sein, da Jeder alch aelbat der NKchsle Ul. So lange 
einmal die Paukercien bestehen und nicht „w egzubelsscn^^ sind , w ird mir Jeder l’nparteilscbe ln diesem 
Betreff Recht geben, zumal dann auch, was die Hauptsache Ist, hei acbürrereii Paukerelen ohne Mützen 
die Augen verschont bleiben. Aber auch die Tiefquarten des Rechten und die TleRerzen des Linken fallen 
nach der allen Einlhellung nur meist auf die Halsbinde. Auch hier könnte leicht ein fataler AusUineb Vor- 
kommen. Nach einer richtigen Paukschule muss aber der gute Fechter tm Vortbeil sein, sonst würde kei- 
ner mehr pauken wollen und die Prügeleien und Pistolcnduelle würden wieder an die Stelle des Pankens 
treten. Demnach muss man wohl zur Zoll noch von zwxi Uebeln das kleinste wiblea, zumtl da die Mögv 
llcbkell geboten wird, In Zukunft die Augen ganz zu verschonen. 
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§. 9 . 

lieber das Secundircn und die Pfliclitcn des Seeundantcn im Allgemeinen. 

Dem Secundantea Ueg^n viele wlchUre, leb nUebte sagea heilige Pflichten ob. Er hat zunächst das 
leibliche Wohl seines Paukanten In gesetzlicher Welse nach Commeot zu vertreten. Oft kommt es vor, 
dass die Wahl auf Einen HUltf der nicht allein zu allen dazu gebdrenden Verlichtungen untauglich lat, 
sondern auch ausserdem hinderlich) folglich lästig wird; kiirZ) l>el Auswahl des Secuodanten wird oft mit 
dem grdsslen Leichtsinn verfhliren. Um diesen Uebetsland mdgllcfast beseitigen zu hellen, werde ich 
nSher auf die Sache elngehen, es kann Jedoch nur das aUgeaeln dabei zu Beobachtende bervorheheii werden, 
das eigeoUieh Praktische wird unten bei den Paukereleii Berücksichtigung flnden. 

Der Seenndant muss vor allen Dingen mit der >^'alTc vertraut sein, auf welche gepaukt werden soll. 
Der beste Fechter eignet sich stets auch am besten zum Secundiren, Indem er alle Hiebe oder AngrlOh 
des tiegenpaukanten leicht erkennt und sich bei gcfUhrllchem , commentwidrigen Beginnen desselben durch 
geschicktes Abflingcn, Einspringen u. s. w. unentbehrlich macht. Der Secundant muss gleichsam ln Geiste 
mitpauken. Wie kann aber ein Secundant, der vielleicht wohl etwas, aber doch weit weniger gut, aU 
der Gegenpaukant schlügt, seinem eignen Paukanten von Nutzen sein, wenn er den schnellen AngrllTba 
des Gegeopaukanten mit den Augen nicht geschwind genug folgen kann? Ist z. D. der Gegeopaukanl dem 
selnigen bei Weitem ilberl^n und überdies noch ein malttlUser, heimtückischer Mensch, welcher vielleicht 
schon die Ursache der Pordeniog vom 3Uune gebrochen hat, so liegt es stets Im Sinne einer ächten nnd 
wahren Paukerel, dass er seinen schwüchereo Paukanten wenigstens vor commentwidrigen Angriffb« 
zu decken sucht. 

Jeder ordeulllrhc Fcchllehrer an einer Universilüt muss daher Immer darauf bedacht sein, dass ein 
gewisser Stamm von guten Seciindanten da Ist und sich die Studirenden Im Secundiren stets üben. Das 
Secundiren muss also auf dem Fechtboden gelehrt werden. leider verstehen aber fast sSmmtllche 
Feclillehrer davon gar nichts. Mein werther College Kastropp In Güttingen ist beinahe der Einzige, 
welcher ein schlirfercs Augenmerk darauf richtet und sich das wirkliche Wohl der Studirenden allerseits 
zu Herzen nimmt. 

Kleine Personen eignen sich weniger gut zum Secundiren, selbst wenn sie die benülhlgten Eigen« 
schaRcn ln Bezug auf Gewandihclt besitzen, well ein grosser Paukant des Hlnaufrelchens wegen nicht gut 
von ihnen gedeckt werden kann, während sich eine grosse Figur als Secundant für Alle, für kleine und 
grosse Paukanten, eignet. 

Jeder gute Secundant muss, wenn er seine Pflicht gewissenhaft erfüllen will, seinen Paukanten auf 
dem Fechtboden so zu sagen Probe pauken lassen, versteht sich mit Rappier, Hut und Handschuh, wo- 
bei darauf. zu achten Ist, dass eine Person, welche dem wirklichen Gegenpaukanten Im Fechten und In der 
Figur ühnclt, zum Prohe-Gegenpaukanten genommen wird. Hier hat nun der Secundant seinen Paukan- 
ten auf alles Wichtige aufmerksam zu machen und zu unterrichten, auch muss bei einer solchen Probe 
eben so gewissenhaft und anständig verrabren werden, als bei einer wirklichen Paukerei, d. b. hübsch 
ruhig, ohne Zank und Streit. 

Der gewissenhafte Secundant hat darauf zu sehen, dass sefn Paukant vor abzuhaltendcr Mensur 
vollkommen gesund Ist, und ferner darüber zu wachen, dass den Abend oder Morgen vorher weder 
auf dem Peehtboden zu viel contra geschlagen, noch auf der Kneipe zu viel getrunken wird. Ein Paukant, 
welcher sich kurz vor der Mensur „benebell,^^ Ist ein Gräuel und darf gar nicht auf die Mensur gelas- 
sen werden. 

Alles Flüstern des Secuodanten ln seinen Paukanten hinein während der Mensur Ist unanständig und 
nach der EnUchelduog des Unparteiischen zu rUgen. 

Der Secundant hat dafür zu sorgen, dass während der Mensur keine Slürung entsteht, insbesondere 
dass ausser dem Commaodo feierllcfae SUlle herrscht. 

Er darf nicht gestatten, dass Adspeclanten hinter dem Paukanten sich aufstellen, well die meisten ab- 
springenden Spitzen der Klingen hinter die Paukanten fliegen. Es Ist vorgekommen, dass mancher Zu- 
sdmuer dadurch nicht allein Übel verwundet wurde, sondern auch ein Auge verlor. Der Secundant Ist 
leider Immer dieser Gefahr aasgesetzt. 

Scfaimplredeo während staUflodender Mensur zwischen den Paukanten« wie es oft an manchen Orten 
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vorkoiiHUl, und andere t'iiansUndlgkelten sind sofort zu verptinen. Bei einem solchen Vorfall kann, wenn 
der wahre Zweck einer ordenlllcheii Paukcrcl In’s Auge gefasst wird, vom Weiterpauken Überhaupt keine 
Kede sein. 

Endlich mache ich noch darauf aufmerksam, dass die Wahl des unparteiischen Secundanten, 
wenn dessen Entscheidungen massgebend sein soiien, ebenfalls auf einen guten Fechter fallen muss. 

§. 10 . 

Uebor das Soeuiidiron bei gewöhnlichen Paukereien. 

Der Secundant soll seinen Paukanten gegen coromendwidiige AngrllTe schützen, wobei er oft selbst 
Io nicht unbedeutende Gefahr kommt. Zu den comnientwidrigeo AngrüTen gebürt z. B. alles Stochen und 
Vorhallen der Spitze der Klinge und alles Nachschlagen der Paukanten nach gerufenem Halt! und Ein- 
springen der Secundanlcn. Wenn gleich nun die Sclilh’gerkllngc keine Spitze hat, sondern vorn wie mit 
dem Messer abgesclinitten aussiclii, so kann doch noch eine Icbcnsgcruhrllche W'unde enUteben, wenn 
damit geslossen oder \orgehaUco wird, indem die Klinge immer noch sehr schmal, an der abgeschnlUcnca 
Spitze wenig breit ist und deshalb ieiehl dem Gegner zwischen die Hippen geslossen v\crdca kann. Her 
Secundant muss demnach darauf sehen, dass keiner der Paukanten spitz liegt, ungePahr ^vie bei der Theo> 
logen «Auslage, Taf. 2 Flg. 3, nur muss mau sich hier die Spitze etwas mehr nach oben zu gerichtet 
denken, so dass der Gegner dieselbe sich in enger Mensur leicht in die Brust rcuiieii könnte. Seinen Pau- 
kanten muss er inU veriichmhariT Stimme darauf aiirmerksam macheo, wenn diess von dessen Seile ge- 
schieht, um einen etwaigen „Rüfrel*^ vom Gegenseciindanlcn zu ersparen. Benimmt sich der Gegenpau- 
kant in dieser Welse coinmenlwidrig, so Hegt dem Secundanlen die Pllicht ob, Halt! zu commandlrcD 
und so mit dem Secundirprügcl elnzusprlngcn, dass scitieni Paukanten wührend und nach dem Elnspriugeu 
keine > erlelzung vom Gcgenpaukanlen belgcbradtt werden kann. Hierauf hat er dem Gegensecundanten 
die l'rsache des Einspringens anzugeben und auf da.s commculwldrige Verfalircn aufmciksam zu machen. 
(Hebt der Gegensccundanl nicht zu, dass spitz ausgelegcn oder gcstodien worden war, so Hiilt die EnUcheld« 
ung dem unparteiischen Secundanteii zu, gegen dessen Ausspruch keine Appellation mehr slaUflndel. Liegt 
der Gegetipaukanl zum drillen Male spitz oder sticht er und ist dessen überwiesen, oder Ist er dreimal 
hinter die .>Iensur gekniffen oder hat er ferner dreimal nach gerufenem Hall und Einspringen des Secun« 
daiUen nachgesclilagen, so hat der Secunilaiit je nach dem Comment die Plliciit, den Grgenpaukanten von 
der .Meusur abtrcLen zu lassen. Der Gegenpaukaiit wird sodann in Verruf geilian, das heisst, es darf 
kein clircnhafter Student demselben mehr Salisfaction crlheilen oder I nigaiig mit ihm haben. Sind die 
zwei ordiiungsmüsslgen Zeugen zugegen ^ was stets der Fall sein soll, so sind bei einem so wichtigen 
Fall die Zeugen vom Unparteiischen mit zu vernehmen; .sLlmml sodann nun nur einer drr Zeugen dem 
Unpaii.disciicii bei, so bleibt es unwiderruDIch bei der Eiilschcidung des Letzteren. 

Widerspricht sich der Unparteiische in seinen Entscheidungen, dann kann der Secundant mit BcLstim- 
mung des Zeugen seines Paukaiilen den erslcren ahlreten lassen. Die Wahl des UnparleÜschen steht In 
der Hegel dem Förderer oder beleidigten Theil zu, desgleichen die Wahl der Waffen. 

§. 11 . 

Das Commando beim Secaiidireii und das Binden der Kiinge Taf. 5. 

Dfr Soriiiidaiil des Belelillgien h.il das Comninndn Ijel der Paiikcrel, Nach ahgemi'sseiier Mensur und 
iiaehdeni die Klingen der Paukanten gewogen, d. h. von gleichem Gewicht befunden und die säinmtltcheh 
Binden unu Bandagen von dem Paukar/.l iiochmais In Ihrer Güte und Lage revldlrl worden sind, kom- 
iirnndirt der Secundant: „Auf die Mensur!^* Die Paukuiileii werden min von den Zeugen mH der 
Aufforderung „Ergreift die Waffen!“ auf die Mensur geführt. Die Paukanten bekommen von den 
Zeugen die Schiüger in die Hönde, w.Hhrend Jeder Zeuge die bewaffnete Faust des Pankanten mfl der 
linken Haiul festhält. Jeder Paukant muss nun mH dem hintersten Fiiss am Ende der Mensur auf dem 
gemachten Strich seinem Gegner gegenüber treten , wahrend der vordere Fiiss In der ruhenden Fechter- 
Stellung steht. Darauf folgt das weitere (Kommando: „Bindet die Klingen!^^ P.iiikanlm binden 

Ihre Klingen, Taf. 5 Rg. 2 u. 5, Indem sie sich mH dem OherkürpiT auf das vordei'e Knie stark ror- 
Jilegen oder, wenn die Mensur well ist, mit dem recitten Fuss ausfailen an der iiussern Seite in der Milte 
derselben In steiler Terzlage, w'Shremt die Zeugen (Fig. 1 u. 4) den .Arm der Pankanlofi noch H^lhalten, 
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damU sie nicht zu früh auf einander loaschlageo kännen. Der Commandlrende (Ff^. 3) tritt l)ei diesem 
Conunando, während er mit dem hintersten, rechten Fuss am zweckmdssigsten hinter dem hintern Fuss 
des Paukanten fest stehen bleibt, gleicfazelUg mit dem vordem, linken Fuss an der Innern Seite seines 
Paukanten vor und ie^ seine Klinge in der Secondbewegung mit der halben Schwäche in Mitte unter 
die gekreuzten Klingen der Paukanten, indem er seinen Arm ausstreckt und den Oberkörper stark 
vorbiegt. Ziemlich gleichzeitig tritt der Gegensecundanl Flg. 6 In gleicher Weise vor, legt die halbe 
Scbvväche seiner Klinge oben zwischen die gekreuzten Klingen der Paukanten und antwortet: 
„Sind gebunden!*^ Hierauf lassen die Zeugen den Arm der Paukanten los und treten zur Seite. Ist 
dieses geschehen, so wird commandirt: „Losl^^ Darauf ziehen beide Secundaolen Ihre Klingen zurück, 
treteu schnell mit dem linken Fuss wie bei Taf. 3 Flg. 1 u. 5 zurück und liegen zuin Einspringen bereit 
auf der Lauer, d. h. sie geben Acht, ob während des Kampfes Alles ordnungsmässig vor sich geht, wie* 
bereits oben beschrieben wurde. 

Faule und leichtsinnige Secundanteo binden die Klingen oft nur der Form wegen, indem sie die Pau> 
kanten zu well aus einander treten lassen, so dass dieselben Ihre Klingen nur vorn an der Schwäche bln> 
den. Dann tritt der Secundant gar nicht einmal vor, um seine Klinge zw ischen die gekreuzten der Pau- 
kanten wirklich zu legen, womit doch die Klingen der Paukanten erst eigentlich gebunden werden, so 
dass sie nicht von einander vor der Zell los können. Auf diese Welse kann ein wUthender Paukant sich 
losreisson und uovertioOt seinen Gegner gegen allen Comment verwunden. Ist das IJnglUck dann gesche- 
hen, — und es ist da und dort schon bäuQg genug dagewesen, — dann kann das Auszanken des Thä- 
ters dem verwundeten, vielleicht übeizugericbtelen Gegenpaukanten freilich nichs mehr helfen. 

Ist die Forderung mit abgetretenen Secundanten, so hat sich Jeder Secundant nach dem Binden der 
Klinge und nach dem Commando „Losl^^ drei Schritte seitwärts zur Innern Sette seines Paukanten auf- 
zustelieo und, wenn aus verhangener Lage mit Binden und Bandagen losgcgangen wird, den Secundlr- 
prügel (Secundirschläger) mit der Spitze zur Erde zu stellen. Hier verbleibt in der Regel den beiden 
Paukanten das Recht, selbst „Hall^^ zu rufen, worauf die Untersuchung der Secundanten ergiebt, warum 
Halt gerufen worden war und ob die Paukerei Je nach geschehener Forderung weiter geht oder nicht. 
Die Versöhnungsformeln nach der Paukerei will Ich übergehen. Dieses ist das gewöhnliche Com- 
mando beim Secundlren, welches leb auch für das zweckroässlgste und einfachste 
balle. Abweichungen gicbl’s natürlich In Menge, ebenso wie auch die Methoden Im Hlebfechten sehr 
verschieden sind, nur sind alle Abweichungen unvollkommener. Nachträglich will ich bemerken, dass 
an manchen Orten, wie auch früher in Jena, der Beleidigte, nach dem Commando Los, den Anhieb hatte, 
w'orin Jedoch keineswegs allemal ein Voribeü Hegt, weslialb diese Form an vielen Orten nicht mehr exl* 
sUri. Schliesslich will Ich hier nur noch darauf hinweUen: wie schön und zweckmässig die Slu- 
direnden tbeilweise doch ihre Paukereieo geordnet haben. Es ist nicht mögllcb, dass die 
Paukanten in ruber Weise auf einander losstUrzen oder sich beimtUckiseber Angriff^ bedienen können, 
und so lange auf diese Ordnung gehalten wird, können ängstliche Väter ruhiger sein, w'cnn gepaukt 
wird, als wenn alle Slreiligkcilen mit Schimpfen und Prügeleien ausgeglicheo werden. Wie schlau und mit 
welch' brüderlicher Liebe oH ein schlechter Fechter einem guten Schläger gegenüber von seinem Secun- 
danlen durch geschicktes Secundiren ohne Gelahr oder Verletzung durchgeschieppt wird, will ich unten 
bei den vorkommeoden Paukereieo, Insonderheit auch bei Taf. 4 näher erörtern. 

§. 12 . 

Wenn mnes der Secundant cinppringen, um Bcincn Paukanten gegen comment- 
widrige Angriffe oder sonstige Gefahr zu schützen? 

Die Methoden heim Einspringen sind ebenfalls sehr verschieden und leider oft sehr falsch oder wenig- 
stens doch recht ungenügend. Der wahre Zweck des Secunefirens wird gar oft ganz aus den Augen ge- 
lassen und statt stillschweigend, schlau und fein zu secundlren, katzbalgen sich die Secundanten lieber 
mit Redensarten herum und strapatziren Ihre Lungen mehr als den Secundlrprügel. Eine solche Paukerei 
bört sich von fern widerlich an; man glaubt eher, dass ein Paar „Gnolen^^ sich prügeln und ihre Prügel 
mit derben Redensarten begleiten, als dass gebildete Herren einen Eiirenstrelt ausfechten. Wir leiden an die- 
sem Uebel in Jena wenig oder gar nicht, während es an vielen anderen Universltälcii beinahe einge- 
wurzelt ist. 

3 
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Bei fe^'SbBlldteii Pankereka stebt der Secundant ln icbrVfer Unle naeh der iDorren Sdte blnter 
dem PaukJAteo mit etwas aogezofenem Am, wie bd Tif. 3 1 a. 5. Wlbrend des Kampres bat 

er Mwohl sdoen Paukauteo, baupUXcblicb aber den Ge^enpaukaDtea gut Im Aiige. Will er seinen Im 
Feebteo etwas schwächeren Paukaoteo In der W^ise belmllch decken , dass er nicht gar tu übel vom Ge* 
geopaukanlea tracUrt wird, dann legt er sich etwas auPs Abfängeo der Hiebe. 

Das Ahraogen der Hiebe besteht darin, dass er den Arm mit dem Secundirprügel — , wllhrfnd 
der Gegenpaukanl vletlelcfal irgend otoe Quart schiHgt, von der man vermulhen kann, dass sic sitzen wird 
sehr schnell ausatreckt und die Faust dabei hebt, wie ln der gewüimllchen verhangenen Auslage, Taf. 
4 der Secundaot zur Hechten. Freilieb muss das Abfangen sehr schlau ausgefUhri und Faust und Klinge 
müssen blUzschnell wieder In die ruhende Lage des Secuiidanten zurttckgebracht werden. Ein guter Se* 
cundanl muss so gewandt abCangeo, dass der Gegenpaukant und Gegensenindanl durchaus nichts davon 
wabmebmeD künnen; diess Ist aber recht gut möglich, wenn das Secundiren von Zeit zu Zeit nur einiger* 
masseo auf dem Fechlbodeo ln Gegenwart eines geeigneten (..ebrers geübt wird. 

Der Secundant kann Halt! rufen, während er abfäogt, denn wenn z. B. der Gegeopau* 
spitzUegend auf seinen Paukanten zurenol oder gar wirklich stössl und dergleichen commeotwldrlge 
AngrilTe mehr macht, so Ist es seine Pfllcbt, dieselben auf die bereits beschriebene Welse von seinem 
Paukanten abzuldten. Untea bei den Paukerelen werde leb mehr darüber sagen. 

Der Secundant muss eiosprlogen und Haiti rufen, wenn der Gegenpaukant ge- 
hauen wurde, denn zuch rlcbilgem Coumenl muss erst die entstandene Wunde untersucht werden; es 
Ist Ja mOglicb, dass 4er Gegenpaukant augeobllckUcb zum Fortselzen des Kumpfes uolaiigiich gemacht Ist. 

Oie Secuadanten müssen bei jedem tempo-Hleb elnspringen. Indem sie unter Lm- 
ständen nicht gleich gewahr werden künoen, ob etwa einer oder der andere der Paukanten dabd ge* 
trotfen wurde. 

Der Secundaot muss eiosprlogen, wenn sein Paukant müde und daher zum welterea 
Kampfe untauglieb wird. 

Der S ecundant must elnspringen, wenn des Gegenpiukanten Klinge bedenklich 
krumm geworden Ist, well solche Klingen gteichsam um die Ecke herum srhwlbben und leicht 
ela Auge heraushükeln. Auch Ist es Coamoot, sldi nicht mit flacheo, sondern scharfen Hieben za 
tracUreo, denn Dlejeoigen, welche sich nur mit flachen Hieben angreifen woIIcd, kommen kürzer und 
woblfelier weg, wenn sie Stücke oder Reitpeitschen zur Hand nehmen, wobei wir oatQiileh wieder auf 
die Prügeleien zurückkommen. Eine Paukerei soll aber keine Prügelei sein. Mao sagt daher auch ganz 
richtig von einer Paukerei, bei welcher nur flach oder blos Terzen auf den Stulp geschlagen wurden: 
„Es war eine Prügelcl!^^ 

Die Secundanleo müssen elnspringen, wenn eine Klinge der Paukanten springt, 
denn man welss oft nicht gleich Im Augenblick , an welchem Schläger die Spitze ahsprang. Da aber die 
Waffen gleich sein sollen, so muss sofort wieder eine neue normalmässige Klinge eingezogen werden. 

Oie Secundanten müssen elnspringen, wenn die Anzahl der ausgemachten Gänge 
oder die bestimmte Zelt der Paukerei vorüber ist. 

Es venteht sich von selbst, dass nach abgelaufeocr halber Paukerei die Plätze der Paukanten gewech- 
selt werden müssen, damit kein Paukant des Lichtes oder Terrains wegen vor dem andern einen Vor* 
tbell geniesst. 

Es lissen sich natürlich noch viele andere Fälle denken, in weicben eingesprungen werden muss, 
aUeln Ich glaube die hauplsächüchslen aufgefUhrt und zur allgemeinen Verständlichkeit wenigstens genug 
gesagt zu haben. 



§. i3. 

Wie muss der Secundant eiuspriugen und wie musH der Secundirprügel bei den 
verBcbiedciien Paukereieu beschaflen sein? 

Du zweckmlfssigate ElDsprlngen guclilclit mit hoher quervorscaetzler Quart, Indem hier der Paukant 
gegen stelle Quart, Kopfhleb und stelle Terz noch mit der Klinge des SecundIrprUgels , gegen horizontale 
und tiefe Quart aber durch den Secundirstulp des Secundanteu gedeckt wird. Taf. 4 der Secundant zur 
Linken, auch Taf. 5 Flg. 7. Dabei ist es zweckmdssig, dass der Secundant den Ellenbogen etwas 
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krOmnt, um auf dtme WcUe mtt dem Secondlntalp den Paokanten keiaer gr^gcn eine tiefe Quart decken 
zu können. Dann moss er aber auch aus seiner vertier InneiteiMbten verliangraen La^ seine Klinfre gleich- 
sam mit einen sdioellen Schwung und kiünigen Sloss nach oben in die hohe quenorgesetzte Quartlage 
werfen, damit der Gcgcnpaukanl nl(^t etwa noch eine steile Terz durchschlagen kann, denn ein gekrümm- 
ter Arm glelit mehr nach als ein gestreckter. Diess ist wohl zu beachten. Der Secundant hat dabei efn 
scharfes Augenmerk darauf zu richten, dass er seinen eigenen Kopf gut mitdeckl, denn oft springt ein 
w'UUender Paukant plötzlich mit einem Satz In die enge Mensur, was Air den Secondanien gefährlich 
ausfhllen kann. Hierüber weiter unten bei «len versdiiedenen Paukerelen. Gr kann dabei Je nach Um- 
stünden mit dem linken oder, wenn er bei etwaigem schnellen Voltlren des Pankanten demseiben nicht 
geschwind genug nachgekommen Ist, was den geschicktesten Secundanleo oft passlrl, mildem rechten 
Fuss etwaa vortrclen. Vgl. Taf. 3 Fig. 6. In dem hier dargeslellten Fall halte der Sefirndant seine 
Faust noeh etwas höher und nJiher nach dem Gegenpaukanten zu, die Spitze der Klinge aber etwas tiefer 
setzen können. Er hat also ungenügend secundirt. Rs ist dieser Fetaler nicht etwa von dem Lithographen 
veranlasst, sondern Ich habe hier absichtlich falsch oder ungenügend sccundlren lassen; das Richtige da- 
gegen sehe man auf Taf. 4 u. 5. 

Wenn die Paukanten festslehen, — was Immer das Zweckmüssigsle Ist, wenn sie sich auf die Hülfe 
des Secimdanten etwas verlassen oder sicherer auf den Treffer schlagen wollen, — kann der Secundant mit 
weit grösserer Sicherheit wirken; es genügt aber auch dann ela starkes Vorbiegen des Secundanleo mit 
quenorgesetzter Quart, um den Paukanten hinlänglich zu decken. 

Ungenügender ist das Einsprlngco des Sccundanlen roll hoher verhangener Sccond, also mH der ge- 
wölinlicheo verhangenen Auslage, indem er hier seiaeo Paukanten nur gegen die verschiedenen Quarien, 
keineswegs aber gegen Kopflilcb oder stelle Terz decken kann. Es Ul aber nicht in Abrede zu stellen, 
dass diese Manier leichter und für AnAinger im Secundiren bequemer Ul; nur sollten es sich die Secun- 
danten nie auf Kosten der Paukanten bequem machen wollen. Bel Vielen geschieht dieses Elnspringea 
auch nur aus Cnkenntniss; sie glauben, weit man in dieser Bewegung gewöhnlich Hiebe des Gegenpau- 
kaolen verstohlen abningt, müsse man nun auch so einspringen. Taf. 2 Fig. 4 u. 7 ist dieses Einsprin- 
gen ahsfehtlich unvollkommen zu sehen, besser und richtig Ut es dargeslellt Taf. 4 beim Secundanten 
zur rechten Seite. 

Wenn es nun beim Secundiren wirklich IJaupUache ist, den Paukanten gegen commenlwidrigc Hiebe 
u. 8. w. uiugltchsl vollständig zu schUlzeo, so sehe Ich wahrlich nicht ein, wie man noch auf die Idee 
kommen kann, bei Sübelpaukereleo ohne abgetretene Secundanten mit einem leichten SchlägersecundlrprU- 
gel zu secundiren. Das Einspringen mit einem so leichten Dinge hilft Ja zu gar nlcIiU. Der Gegciipau- 
kant kann, wenn er sonst böswillig, in’falscheo Eifer oder gar io Wulh geraliien ist, die leichte Klinge 
des gewöhnlichen Secundirprügels ganz leicht mit seinem schwereren Säbel Uber Seile schlagen. Was btUt 
daher das Secundiren? Demnach muss stets mit derselbeu Waffe secundirt werden, mit welcher losgegao- 
gen wird, denn es muss beim Einspringen oder Abfangen dem Secundanten möglich sein, dem Gegen- 
paukanlen eine völlig gleiche Kraft entgegenzusetzen, wenn sein Secundiren nicht zwecklos und widersinnig 
sein soll. Deshalb habe ich auf Taf. 6 mit Sabeln secundiren lassen, obgleich einige meiner Schüler mir 
erwiderten: „Wir pflegen nur mit ge«vÖhnlichen Secundirprügeln bei einer Säbelpaukerei zu secundiren.^^ 
Ich erkläre dieses Secundiren mit gewöhnlichen Secundirprügeln den angeführten Gründen gemäss fUr falsch 
und glaube, da ich den gesunden Sinn der hiesigen Sludlrenden ln solchen Dingen kenne und zu schätzen 
w'elss, dass es bei genommener Einsicht dieser Darlegung für die Zukunft unterbleiben wird. 

S. u. 

Kniffe und Pfiffe beim Secundiren oder wie ist es möglich, einem „Fuchs, der 
wenig schlagen kann, einem bessern Fechter gegenüber mit Hülfe des Secun- 
direns dorchzuhelfcn und nebenbei so zu operiren, dass der bessere Fechter 

oll noch gehauen wird ? 

Zu diesem Zweck wird „der arme Fuchs*^ auf den Fechlbodcn genommen, um einen sogenannten 
„Rappleijungen^* mit Hut und Stulp auszufechlen. Sein Secundant inslniirt Ihn belralicb. Ich will den- 
selben selbst reden lassen. Er flüstert also dem Fuchs uogeRibr Folgendes In’s Obrj „Lege Dich wie ge- 
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wdkoUch aus, parlre aber keine Terz mit der Klinge, sondern mit gehobenem Oberarm, also mit dem Stulp, 
doch so, dass Dein Gegner nicht Uber den Stulp Uberscbwlbben und Dich mit einer Terz oder Winkel- 
(Haken*) Quart treffen kann. Darauf lasse Dich angreifcn; ich werde sehen, wie Du die stelle imd tiefe 
Quart parirst. Parlrst Du nicht gut, so will ich schon heimlich abfkngen. Wenn ich Dich aber erstens 
mit dem Korb meines Secundirprügels wie zunUllg etwas In die Seite stosse und zwar nur einmal, dann 
wagst Du eine Tiefquart als Anhieb und zielst gut, auch wenn der Gegner vorschlägt. Zweitens. Stosse 
ich Dich zweimal schnell in gleicher Weise, so greifst Du mit zwei steilen Quarten, also mit einem Dop* 
pelbleb an. Drittens. Trete Ich Dich etwas auf den Puss, so lauerst Du, bis der Gegner anschUgt und 
schlägst steile Quart a tempo.*^ 

Ich wlU’s einmal Jetzt bei diesen drei Anweisungen bewenden lassen, bemerke aber noch nacfatrligllch, 
dass der Secundant den Fuchs Im Allgemeinen darauf aufmerksam macht, die Quarten dann besser zu pari* 
ren, d. b. mit der Stärke der Klinge fester vorzustossen , wenn sein Secundant hustet, desgleichen aber, 
wenn der Secundant sich räuspert, allemal mit steiler Quart anzugreifen und natürlich schnell und eng in 
die verhangene Parade danach zurückzugehen. 

Hat der Fuchs seinen Secundanten nun gut verstanden, so gebt die Probepaukerei los. Hier spielt nt* 
tUrllch der Secundant die Hauptrolle. Der Secundant fasst den Gegenpaukanten scharf In^s Auge und 
sebwibbt schon bei einer etwaigen ersten Quart mit der Klinge abfangend vor und blltzschoeü zurück. 
Hat er nun die Klinge des Gegenpaukanten dabd auf seinem Secundlrprllgel gefühlt, so hätte der Fuchs 
diese Quart bekommen. Nun hustet er. Der Fuchs welss Jetzt, wo*s fehlt, und paiirt von nun an besser 
und fester. Der Secundant hat aber, als der Gegenpaukant angrlff, genau darauf geachtet, ob dieser ge- 
deckt schlug. Schlug er ungedeckt, so tritt der Secundant den Fuchs etwas auf den Fuss. Der Fuchs 
räuspert sich, als Zeichen, dass er Ihn verstanden bat. Hierauf legt sich der Fuchs auf die Lauer und 
schlägt, wenn der Gegner wieder mit Quart angrelft, steile Quart ä teropo. Der Secundant springt gleich- 
zeitig geschickt wie bei Taf. 4 mit quer Vorgesetzter Quart ein*). SoUte nun dessenungeachtet nichts bei 
dem Gegner gesessen haben, der Gegensecundanl aber ft'agen: „W’arum Ist eingesprungen und Halt gern* 
fen worden?*^ dann macht der Secundant eine geschickte Ausrede. Bel einer Puchspaukerei genügt schon 
die Ausrede : „Es war d tempo geschlagen worden.^* 

Ich nehme einen zweiten Fall an. Schlägt der Gegner selten oder gar nicht an, aber schnell und un- 
gedeckt nach, so stässt der Secundant leise zweimal den Puchs, wie oben beschrieben wurde, mit dem Korb 
an. Der Fuchs welss nun, dass er mit einer Doppelquart angrelfen soll. Er thut es. Der Secundant springt, 
den Fuchs deckend, bei der zw eiten clo und der Gegenpaukant ist, da er wieder rasch und ungedeckt nach* 
geschlagen hatte, gehauen, während der Fuchs ungeachtet seines eignen ungedeckten Hiebes frei ausgfng. 

Wir wollen noch einen dritten Fall annebmen. Der Gegenppukant glebt absichtlich oder auch unab- 
sichtlich grosse Blässe zur Tiefquart. Der Secundant des Fuchses hat Jedoch nach einigen Gängen wohl 
gemerkt, dass zwar der Gegenpaukant etwas schneller, als der Fuchs, aber doch auch noch etwas unge- 
deckt schlägt. Hierauf stässt der Secundant seinen Paukanten , wie oben envähot, nur einmal an. Der 
Puchs versteht, dass er mit Ttefquart angrelfen soll; er Ihut es, sein Secundant springt aber gleichzeitig 
ein, fängt noch den ungedeckten d-lempo-Hleb des Gegenpaukanten ab und, da dieser ungedeckt vorschlug, 
so bekam er auch wiederum vom Fuchs die tiefe Quart. HlemiiC glaube ich diesen Paragraphen schllessen 
zu kännen, da w'eiter unten bei den Paukcrelen noch Mancherlei In diesem Betreff vorkommt. 



§. 15. 

Beschreibung der Apparate zum Hiebfechten, nebst sänuntlicher scharfen Waf- 
fen bei den Paukereien, aller Schutzvraifen , Binden und Bandagen und Preis- 
courant für Schutzüi'alTcn. 

Das ilaurappler (Korb) und die Glocke. Das Haurappier Ist auf der Abbildung Tat. 8 Flg. 3 u. 4 
dargestelll. Der Korb darf nicht zu weit und zu hoch gebaut sein, damit er beim Seblageu der Tletquarl 
im Handgelenk nicht anstüsat. Der Daumen muss auf deu GrlCT der Lhnge nach aufgesetzt werden klinnen, 



*) Idi bütf, hier nur du Abftogen und Einsprinfeo des S«(UBd»iit«D antuitbrn, deon dis Uebrlge inbört ilnto indrn) SIib* 
Ikheo Zffccli lo und ulrd M«fa wniUr oslen «rldirt. 
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noza eil« «ns^hinille Fl'icbe vorbaDden aelo mu». Der GrllT mnu nach unten »o lieachafTen sein, daaa 
er, wenn man einen Kechlbandachuh anzlebt, gerade noch mit den zwei MlttelOngem umacbloasen werden 
kann. Dataelbe gilt bei der Glocke, nur wird bler der Zelgednger über der sogenannten Gabel durcbge- 
ateckt und der Daumen auf der linken Seite der Gabel gerade angedrUckt. Der Zelgelinger wird beim 
Korb durch die Uber dem Griff beBndllche Lederscblinge gesteckt und zwar mit dem mItUern Gelenk des- 
selben. 

Der Fecbtbandscbub ist auf der Abbtldung Tal. 8 zu seben. Er muss von gutem Wildleder 
gefertigt sein. Der daran befindlicke Stulp wird am besten von klelnlingerdickcm , sSmIscb gabr ge- 
macbtem Leder gefertigt. Diese Stulpe sind nicht zu verwüsten und erben vom Vater auf den Sohn Uber. 
Auf der Abbildung ist er nicht von diesem Leder, sondern von Wildleder und etwas ausgepolstert , was 
keineswegs so gut Ist. W'elchlinge lassen sich Obergrosse, sehr stark gepolsterte Stulpe fertigen, die nicht 
alietn den Arm, sondern, wenn sie dahinter kriechen, den halben Kopf mitdecken. Wo gebolzt wird, sind 
solche Stulpe freilich nüthlg. Der Glockenbandsctauh Ist oben auf allen Fingern und der ganzen Hand, aus- 
ser auf der vordem Hilfte des Zdgeflngers, stark gepolstert. 

Der Feebthut, ein starker Filzbut mit rundem Kopfdeckel, etwa 1^ Zoll breiter Krempe und engem, 
über das Gesicht heruntergehendem Drabtgltter. Diesen Hut halte Ich lUr zweckmlssiger als die ganz Uber 
den Kopf herüber mit Draht beOocblcoen heldelberger Masken, denn erstens gehen nicht so viel Klingen auf 
dem Filz entzwei , zweitens liegt das eng geOoebtene Drahlglller mehr vom Gesicht ab und drittens halten 
sie dreimal so lange, wihrend das Stück nur 1 Thir. 5 Sgr. kostet. 

Die Fechtjacke Ist eine bequeme Jacke von ungebleichter, recht starker Leinwand zum Zumachen. 
Wo geholzt wird, muss die Ferhljacke stark gepolstert, von aussen mit Leder Überschlagen sein und bis 
Uber den Unterleib herabgehen, damit die Geschlechlstheile gut gedeckt sind. 

Der Fechtsgbel Ist mehrmals in den Hunden der Secundanten auf den Abbildungen zu sehen. Der 
Korb Ist anders als beim Rappier, der Griff und die Schlinge sind aber ebenso. Taf. 8. 

Der Sebigger, sogenannter GBttInger, Ist bei allen betreffenden Paukerelen unten In ver- 
schiedener W'cndung zu sehen. Der Griff Ist wie beim Haurappler, aber mit Fischhaut umgeben, die 
Schlinge dieselbe. Der Korb ist innen, unter den sUhlemen Bügeln, noch mH Blech und den Farben aus- 
gellittert. 

Der Pauk- und Secundirstulp Ist von Seide, welche klelnflngerstark Uber einander gelegt und 
durchniht Ist, so dass kein scharfer Hieb durchgehen kann. Der daran beflndllche Handschuh Ist von 
gutem Wildleder. 

Die Paukpuls- oder Handgelenkbinde Ist ebenfalls von llogerslark zusammengenShter Seide, 
in deren Mitte feine Slahlketten knapp an einander ringsum eingenäht sind, well das Handgelenk vor allen 
Dingen gut verwahrt werden muss. 

Die PaukmUtze Ist auf Taf. 3, aber nur bei den Secundanten zu sehen. Eigentlich sollten auch 
die Paukanten derlei Mützen aufhaben, es stürt aber hier meine Fechterei, deshalb sind sie weggelassen 
worden. Sie muss ein starkes ledernes Schild haben, so dass das Auge gegen obere Hiebe gedeckt tat. 
Hinten Ist eine Schnalle und ein Riemen angebracht, damit dieselbe Jedem Paukanten passend gemacht wer- 
den kann. Wieviel Lagen Seide In den Deckel kommen. Ist Commeotsache. 

Der Pauk-Axlllaris-Knoten unter dem Arm Ist ebenfalls unten bei den Paukerelen zu sehen und 
besteht, wie bei der Paukpulsblnde, aus vielen Seidenlagen mit eingenählen Slahlketten. Er muss mit vier 
Bändern versehen sein. Das erste Mal wird er Uber der Achsel angebunden, das zweite Mal mit langen 
Bändern Uber der Brust und den Rücken hinweg an der entgegengesetzten Achsel, damit, wenn etwa ein 
Band durchgehauen wird, das zweite denselben noch hält, bis natürlich sogleich ein anderer angelegt wird. 
Ausser dieser Vorsicht würde mSglicbenvelse bei einem Doppelhieb, wenn beide Hiebe sitzen, die Arterla 
axIUarls durchhauen werden künnen, was, wenn kein .Arzt zugegen Ist, schon nach IO Minuten den Tod 
durch Verblutung zur Folge haben kann. 

Die Paukhose Ist ebenfhils unten bei allen Paukerelen zu sehen. Sic Ist von starkem Wildleder 
und stark mit Pferdehaaren gepolstert, so dass kein Hieb durchgehen kann. 

Die Paukarmbittde wird den Paukanten noch um den Oberarm und etwas über den seldnen Pauk- 
stiilp gewickelt und zwar genau bis an den Axlllaris-Knoten. Sie ist ß Ellen lang, 6 Zoll breit, von 6-8- 
facber Seide und hat an einem Ende zur Befestigung 2 Bänder. 

Die Patikhalsbinde Ist d — 6 Zoll hoch, 1 Zoll stark, mit Pferdehaarlage ausgelegt, durebnäbt und 
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mit eia«r »tarken Lage ScMe Uberzogea. Sie bat Unten Schnalle na4 Riemen wie die Panbinmze. Siebe 
die Abbildungen. 

Der Secundlrachurz lat stark mit PlCrd^aaren ausgeIRttert und durebnibt, sodann aalt einem bttb- 
sehen lleberzug und den Abzeichen und Farben der betrelienden Paukanten versehen. Kr wird ult zwei 
Riemen hinten, einmal an der Taille und einmal unter den Cetbss, angeachnalll. Siebe die Abblldaogen. 

Der Pauksbbelkorb Ist Sbniich nie beim FechtsSbel, bat aber drei llalbkrelsbUgel , vom einen 
QnerbUgel und hinten wie beim ScblSger einen kleinen Stümmbiigel, damit die Krelabilgel sich nicht zu leicht 
zusammenschlagen. Der Korb Ist i Zoll stark, ringsum eng an einander Hegend, mit fest zusammengedreb- 
len seidenen TUebem umflochten, sa dass es nicht mllgllch Ist, hindurch zu bauen. 

Alle diese Waffen, Binden und Bandagen sind In Jena am billigsten und zweckmdssigsten zu ha- 
ben. Wir besitzen hier einen ausgezeicbneten SehwerdlTeger , welcher seit einer langen Reibe van 
Jahren Versendungen durch ganz Deutschland zu machen bat, wie IHilier der verstorbene Buss- 
mann ln Giillingen. Er hdsst Friedrich Schlönhorr. Auch der Handschuhmacher und Ban- 
dagist, Gustav Pohmer, Ist ein zureiibssiger, billiger Mann. Eine Paukhose kostet bei demselben 
7 Thir., ein Mensurstulp 1 Thir. 15 Sgr., eine Halsbinde 1 Tbir., eine PaukmDtze 1 Thlr., ein Axll- 
lartsknoten 15 Sgr., eine Pulsbinde ohne Kelle 8 Sgr., eine ArmUnde 15 Sgr., ein Secundirseburz 
2 TbIr. Etwaige Bestellungen auP FecbthUle bitte leb, an mich adresslren zu wollen ; Ich werde ge- 
wIssenhaR Sorge tragen, dass sie durch unseren Fechthulmacher, Nadler Zeuner, prompt und mlig- 
licbst bUllg effeclulrt werden. 
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Das Iliebfct'htcn mit <lcm Göttinger oder Gloekenschlügcr. 

§. ie. 

Von der Position and dem Ansfall. 

Die Position Ist diejenige Stellung eines Fechters, welche zur Verlbehligung und zum AngrifT gleich 
geschickt Ist. Eine Hauptsache ist, dass man müglichst wenig Bldssc zu Hieben nach dem L’iiterielb glebt, 
denn wenn wir nach der neuen PaukmeUiode uns solcher Hiebe auch nie bedienen, so kommt es doch vor, 
dass man mit Holzern zu Ihun bekommt. 

Der Unke Kuss wird quer, der rechte 1| bis 2 Fuss vonvärls nach dem Gegner zu, aber auch 1^ Fuss 
rechts seitwärts gestellt, so dass man dem Gegner beinahe halbrechts gegenüber steht. Das Unke Knie wird 
etwas gebogen, das rechte bleibt gerade, aber ohne gestreckt zu sein. Taf. 2 l^g. 1. Febrigens weisen 
s£mmtllcbe Ablillduogen darauf hin. 

Der Ausfall dient dazu, aus der nltUern Mensur In die enge zu kommen, um den Gegner mit einem 
Hieb erreichen zu kSBoen. Man greift gern einen unbekannten Gegner zuerst aus der mülleni Mensur, 
also mit Ausfiilt, bei halben Hieben aber nur mit Vorbiegen an, um denselben erst etwas auszuforsebeo. 
Weiss man dann, welche Methode er hat oder wie er sich überhaupt benimmt, so kann man etwas nilMr 
rücken, denn mit der Paukhose immer auszufallen, wurde Keiner lange abhalten. Der AusfaU Ist ^*>'1 
Fuss weit, Jenachdem Einer gross oder klein ist, zu machen. Tat. 3 Flg. 7. Bel Jedem Ausfall muss der 
hintere Fuss fest auf seiner Steile erhalten werden, das Nachrulschcu mit dem hintern Fuss ist abscheulich 
und bat grosse Nachtbelle zur Folge. Nach Jedem Ausfall muss der Puss knapp über dem Erdboden wie- 
der zurückgeoommen werden, auch darf der Ausfall oicbl hürbar sHo. Der Oberkörper muss gut vorge- 
bogen werden. Mit den Paukhoseo geht diess nie so vollständig, als ohne diese, kurz, sie geniren leider 
sehr und Mancher würde besser pauken, wenn er nicht dabei so sehr durch die Bandagen !>eengt würde. 
So viel ich die Paukanten auf den Abbildungen habe voii)Iegen lassen können. Ist es natürlich gesdiehen. 

Warum soll aber der rechte Puss Fuss In der ruhenden Position und auch beim 
Ausfall seitwärts nach dem Gegner zu gesetzt werden? Ist cs nicht besser, die Füsse 
gerade hinter einander zu setzen und dem Gegner die schmale Seile des Körpers zu- 
zuwendeo? Die Antwort auf diese Frage Ist eine verneinende. 

1) W'ollten wir den rechten Puss In gerader Linie nach dem Gegner zu setzen, so würde, was Viele 
wünselieii, auch der Oberkörper ganz schmal dcmsclheo zugewendet sein. Was entsteht aber hieraus? Der 
Körper bildet mit den Füssen doch gleichsam eine Säule. Gdien wir non einer Säule einen schmalen, aber 
langen Fuss, so aogeHibr, dass derselbe vorn und hinten 1 Fuss breit, aber 4 Fuss lang Ist, so werden wir 
eine bedeutendere KrafUnslreogung madien müssen, wenn wir dieselbe von vorn nach hinten zu umwerfen 
woMen, als wenn wir auf dl« Seile treten und da unsern Druck anbringen. Nun werden aber bei unsero 
Pnokerelen meistens Seitenhiebe angeweodel, wie stelle Qusrt, stelle Terz und Herqusrt. Iller steht dann 
der Fechter In unserer Stellung viel fester und kann namenUicb fester pariren, aber, was eine Hauptsache 
ist, auch sicherer und fester contra tempo schlagen, als w’con er die Füsse hinter einander stellt. Stellt 
Einer die FUsse hinter einander und will contra tempo hauen, sein Gegner aber seinen rechten Fass seit- 
wärts und Beide sind gleich schnell, geschickt und stark, so wird der Ersterc, der schmal Stehende, statt 
mH seinem contra • tempo • Hieb zu treffeu, von dem etwas breit stehenden Gegner uberwälilgt, d. h. ge- 
troffen werden. 
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t) Stehen wir mit dem rechten Kuss und Oberkörper etwas rechts seitwürtS} so deckt im Nolbfall bei 
einer Paukerei der Stulp eine steile Terz ziemlich vollkommen und gebt Einer richtig mit gehobenem Ober' 
arm ln die verhangene Quartparade, dann kann er in diesem Augenblick gar keine gedeckte scharfe, stelle 
Terz bekommen. Gerade das Gegentheü geschieht aber, wenn er die Füssc hinter einander stellt und stelle 
Quart parlrt; hier bffhet sich dann Blösse zur steilen Terz. Der Stulp Ist nun aber eine SchutzwalTe, die 
man einmal bei der Paukerei hat und haben will, warum sollte man das also, was einmal da ist, im Nolh- 
fall nicht benutzen? 

3) Steht aber der Gegner mit den Füssen in gerader Linie hinter einander, also auch nur mit drr 
schmalen Seite nach uns zu, so kann derselbe eine empfangene horizontale Quart, wenn er sich etwas zu> 
rückbiegt, dann zwischen die Rippen in die Lunge bekommen. Bei unserer Lage aber liegen die Rippen 
nicht hortzonlal, sondern schrüg und fester zusammen. Wenn er sich aber ferner, beim Parirenwollen des 
Naebhiebs borizonlaler Quart, zurUckbiegl, kann er recht gut auch mit diesem Nacbbieb zwischen den 
Axlllaiiaknolea gehauen, mithin tödlüch verletzt werden. 

4) Der Hauptfehler ist das Hlntereioandersetzen der Füsse und das Zudrehen der schmalen Seite des 
Oberkörpers. Wer nömlicb die Füsse hinter einander setzt und die schmale Seile des Körpers ganz vor- 
wendet, verdreht alicmai das Gesiebt seitwärts, denn es ist nicht möglich, dasselbe In dieser Stellung ganz 
gerade nach vorn zu wenden, zumal bei unserer hohen verhangenen Auslage. Problre es Jeder nur einige 
Minuten, dann wird man mir gern beistiinmcn. 



§. i7. 

Die vcrliaiigeiie Auflage mit dem Schlager. 

a. Die richtige Auslage ist auf Taf. 2 Fig. 1 von vom zu sehen; so tritt dieselbe am deutlich- 
sten ber>'or. Der Unterleib könnte ein klein wenig mehr eingezogen auaseben, allein dieses liegt nur an 
der Paukbose und Uiuscht das Auge. Ini AUgemeineo bemerke ich, dass dieses die Lage gegen einen gleich 
grossen Gegenpaukaolen Ul ; sollte letzterer grösser sein, so wird verhUtnlssroKssig auch die Auslage, aber 
nur wenig, höher genommen. Die Schärfe ist nach der innem Seite gedreht, um am schnelislen dem 
Ilaupthieb Quart parlreii zu können. Die Spitze ist verbaogen seitwärts gewendet, damit der Gegner sich 
nicht hlnclnrennen kann. 

b* Die äogsUIche, sogenannte Tbeologen-Auslage, Taf. 2 Fig. 3. Hierzu bedarf es 
keiner Erklärung, das Bild sagt Alles deutlich genug; nur will leb bemerken, dass der aufgelegte Name 
doch etwas stark Ist, denn Ich habe unter den Theologen stets sehr lUcbÜge und wackere Fechter. Aller- 
dings bat der arme Tbeolog vor allen Dingen dafür zu sorgen, keinen sogenannten „aDsländigcn Gircum- 
Dex^^ von der llolversUät mit nach Hause zu bringen, obgleich mir gelegeullich einmal ein Cullusminisler 
vor Einführung des HiebcommenU in Jena sagte: „Die Herren Theologen mögen nur als Theologen was 
Tüchtiges lernen, nach der Narbe lin Gesicht wird dann Niemand fragen.^* Demnach ersuche ich, Fig. 3 
aus seiner Tbeologenlsge gerälligsl hcrauszukrlecbeo und sich nunmehr aiisländig wie Fig. 1 auszulegen. 

IS. 

Vou den Hieben im Allgemeinen. 

Es giebl Hiebe beim AogrlfT, N'achbiebe, lialbe Hiebe, Doppdblebe, ä*leapo- und conlra-tempo-Uiebe. 

Alle Hiebe müssen aus dem Handgelenk, mit geradem Arm angezogen und sodann mit gut geslreeklem 
Arm scharf ausgcschlagen werden, denn das geringste Anziehen, Krummmacheo des Arms, bat eine Blössc 
zur Folge. Ich habe oben bereits Niel darüber gesprochen und kann daher liier die Beschreibung der Hiebe 
um so mehr abkürzen, als die Figuren die Lage der Faust sehr genau angebeu*;. Da ich nun hier vor* 
zugsNveise mit Bezug auf die Paukereien der Studirenden schreibe, so kann leb aucli nur das besonders 
ausfUbrIieh her\'orheben, Nvas dabei hauptsächlich In Anwendung kommt. 



*) Freilich mute tich Jeder tt<ra« in die Figuren liUiein »ludirea, denn ts fiebt milunter Mcntelicn, meldte t. B. die besten 
PertraiU ihrer intiiMten Frenade akht Kkennen, «bfleicb «eha Andere auf den eretea Blick dteselbaa ala auafezeiebnet galunaen 
labgreiira. Ea hat ebea Mancher, uai es gerade herauniiaasan, nicht di« geritigste Varalellung und Siisn für AbbilduageB. Balche 
Leute lünoen aber auch nichts aus meiner Paukscbule profiliren. 
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S- 1». 

Von den Hieben in'e Besondere*). 

Die •teile, hohe oder obere ^nart. 

Dieser Hieb Ist bei allen Paukereleo zwischen Kcclilsfecbtera der llaiiptbleb. Taf. 2 Flg. 5. Es wird 
dabei nur die Faust und das Handgelenk gebraucht, blan schwingt die Klinge rückwärts über den Kopf 
weg, wobei die Faust von vornherein gletdi links neben den Kopf gesetzt wird, so dass man nur mit dem 
rechten Auge, wenn der Arm mit dem Pauksltilp bekleidet Ist, über den Arm hinweg sieht, wobei die 
Stärke der Klinge ein rurmllches Dach, d. b. einen Winkel über unserem Kopfe bildet. Die Klinge wird 
bei diesem Anzug so weit nach unserem rechten Obr zurÜckgenomroen, dass die Starke derselben uns auch 
gegen eine steile Terz deckt. Schlägt nun der Gegner Io diesem Augenblick mit, so wird eine etwaige 
stelle, horizontale Quart, Kopfhleb und Terz auf die Stärke unserer Klinge fallen und, da wir Im Hieb be- 
griffen sind, von derselben zurückgeschlagen werden. Eine Hetquart würde auf den Paukstulp fallen, der 
Paukstulp selbst aber deckt wieder unsere Brust bis an die Paukhose, well wir uns beim Hieb stark ver- 
biegen. Mit diesen fünf genannten Hieben wird er uns also nicht treffen künoeo, mit einer horizontalen 
Terz aber wäre es unter diesen tmsländen noch müglicb. Gut; was geschieht, wenn der Gegner gleich- 
zeitig horizontale Terz schlüge? Der Hieb Quart wird und muss deshalb doch stets so angezogen werden, 
wie Ich beKbrleben habe, wird aber, wenn man steht, dass der Gegner nicht Uber unsere Klinge i tempo 
weghebt, also horizontale Terz ausschlägt, augeobliekllch mit der Faust und Klinge nach unserer rechten 
Seile gesetzt, so dass wir nunmehr nicht mehr mit dem rechten Auge rechts Uber den Arm blovveg, son- 
dern links daneben hinsehrn. Ich nenne dieses Ab- und Angehen, d. b. aus einer Deckung oder einem 
Winkel In den andern Obergehen. Nunmehr trifft auch diese horizontale Terz uns nicht, und w*enn der 
Gegner nicht unter gedecktem Winkel seine Terz schlug, so wird unsere nunmehr veränderte Quart Ihn 
sicher treffen. Bel dieser Beschreibung wird Jeder alle Schulfeehter, der nichts vom gedeckten Winkel beim 
Aushauen versteht , nifen : „Ei Wetter, es ist viel verlangt, ln diesem Augenblick noch 
während des Aushauens diese horizontale Terz erkennen zu sollen und, wie oben 
beschrieben wurde, gleichzeitig aus der Haopldeckung In die Nebendeckung d tempo 
ab- und anzugehenl^^ Ja, es Ist allerdings viel verlangt von Einem, der nach der alten Methode 
schlägt; Ich gebe aber zu bedenken, dass Jeder meiner Schüler schon beim Anfhng des Unterrichts ln die- 
sen gedeckten Hieben gleichsam aufgezogen, und Anfangs von mir ganz langsam zwischen seine Hiebe 
ä tempo und contra tempo gescblagen, derselbe mltbiii mit der grüsslen Sorgfalt von vomberein im Schla- 
gen unter Winkeln geübt wird. Es Ist aber um so leichter, auch diese horizontale Terz durch's Ab- und 
Angehen abzufangen und mSgllcher Welse doch noch den Gegner zu tretfCD, als man während des Anhiebs 
mit der gewöhnlichen Deckung ln Quart von vornhereia nur allein auf diese etwaige Terz zu achten bat, 
da alle andern hohen und Innern Hiebe gedeckt sind. Nun kann mir noch Einer entgegnen: „Was wlrd’s 
aus meiner Second oder Tleflerz, wenn Ich selbige milschlsge?*^ Hier entgegne Ich, dass eine Secood 
oder Tiefterz für diesen Fall niebt das Gesicht, sondern nur den Paukstulp oder AxUlarisknoten , auch In 
die rechte Seile Ireffbn würde; da wir aber beim Grgenanzug einer dieser genaunten Hiebe ebenfalls mit 
der Deckung ln Quart nach rechts nur ein klein wenig tiefer ab- und angeheii, so wird der Gegner auf 
seine Second oder Tleflerz, selbst wenn er gedeckt schlägt, uns aber an Kräften nicht überlegen Ist, mit 
unserer Quart gelrolTeo werden, Indem eine Second- und Terzbewegung schwächer als eine Qtiartbeweguog 
ist. Siehe §. 1. 

ln etwas enger Mensur und gegen einen grösseren und stärkeren Gegner muss, 
zumal wenn letzterer noch obendrein etwas höher, als nölbig Ist, parlrt, hei steiler 
Quart die Paust und Klinge etwas höher und steiler gesetzt werden, Taf. 8 Flg. 3. 
Einem solchen Gegner muss man mit raschen Nacbbleben unter die Klinge zu kommen suchen u. s. w . 



*) AHt v*n m)r in|«raiiriei Hiebe und Paraden mit fereder Ktinfe kennen auch rbcni« mit der Glecke lemacbt werden, oha« 
dtM Ich fSr neiae Peraou eben Gbckenhindschuk daiu krauche, d. h. di« Hand tat, wenn meine Vericknlt durchaus geueu hefelgt 
wird, roUkemmen gedeckt. Die GlockenechUger acklagen freilkk mcistena ungedeckt, was an der veralteten Schul« llegl. Hnr 
darf man bei Hieben mit der Glecke das Uaudgeirnk beim Aniug nickt slltu weit tnrOckbirgen, was ohnedleaa die Meliriabl, wenn 
eie sieh der Fecktkuuat nkbt gsnx und gar genidmet hat, nicht Tcrmag, weil nur dann ca onli|Ucb wtre, Elwu auf dia Fbger «der 
dl« Baad in bekemmen. 

i 
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Die stelle Terz. 

Belm AnzUi? der steilen Terz wird die Faust und Klinge mit gutem Schwung aus der verhangenen 
Lage rückwärts Uber unser linkes Ohr oder die linke Seite des Kopfs gebracht, wobei die Schürfe etwas 
nach oben gerichtet wird, weit sonst bei der Glocke der Bügel die Haod nicht genug decken würde. 
Während dieses Anzugs und Hiebs wird mit dem rechten Auge und gut vorgelegtem Oberkörper knapp 
unter dem Korb oder der Glocke hinweg gesehen, wobei die Stärke der Klinge ebenfalls wieder einen 
aufrechten halben rechten Winkel über unserer rechten Seile des Kopfs bildet. Taf. 3 Fig. 4 u. Taf. 7 
Fig. 4. Schlägt der Gegner eine steile Terz, KopHileb oder stelle Quart mH, so baut er auf unsere Stärke 
der Klinge und unsere Stärke der Klinge gegen seine halbe Schwürbe, er kann somit uns mit diesen 
Hieben nicht IrefTen. Hebt der Gegner d lempo über unsere Klinge und schlägt Quart, so ziehen wir 
zwar unsere Terz beim Anlilcb doch, wie vorerwähnt, an, gehen aber von der rechten zur linken 
Seile UDsers Kopfes ab und an, fangen somit seine Quart mit der Starke unserer Klinge ab^ sehen nun 
freilich, statt mit dem rechlcn Auge unter unserm Korb, über unserm rechten Arm weg und schlagen 
dennoch tn derseUion Richtung wie vorher unsere stelle Terz aus. Versteht der Gegner nun auch hier 
nichts vom gedeckten Winkel, so muss er unsern Hieb bekommen. Schlägl er liefe Quart mH, wobei 
er ohnedies zu spät kommt, da er mit seiner Klinge dabei einen dreimal so grossen Weg als wir zurUck- 
legen muss, so wird eben etwas tiefer narb links ab* und angegangen und dicssma) bekommt er unsern 
Hieb sicher, denn ein kunstgerechter Fechter wählt keinen A-tempo*Hieb, mit welchem er einen dreimaJ 
grösseren Weg durchlnufen muss. Oie steile Terz ist auch ela Uauplbicb des Lloksfecbters gegen den 
Rechten und so umgekehrt. 

Es gieht auch eine sogenannte ßuckel*Terz. Sie wird, wenn der Gegner ln der verhangenen 
Auslage liegt, wie die stelle Terz angezogen, an seinem Stulp der Länge herunter vorbei und auf die 
Obern Kippen geliauon. Man wendet sie meist nur an, wenn der Gegner in der Theologen*Auslage liegt 
•der sich doch so sehr zut-Uckbiegl, dass eben keine andere BlUsse vorhanden ist. 

Die Hecond. 

Sie wird senkrecht von unten herauf nach des Gegoers Gesicht geschlagen, trifft aber bei einer Pau* 
kerel rechts gegen rechts selten io*a Gesicht, indem die Halsbinde zu sehr deckt. Oie meisten Studlren- 
den bezelchneu sic elien so wie die tiefe Terz als commenlwidrig, weil leicht die ArterU axlllarfs getroffen 
werden kann. Ein guter Fechter schlägt übrigens gleich Quart contra lempo dagegen und führt ln der 
Regel ab. Sie wird aus der vcrliangeoeo Auslage nach der iunern Seite, also nach der Brust zu, Aach 
angezogen, so dass die Schärfe uns gegen einen contra «lempo- Hieb Quart attgllcbst deckt, während man 
■it beiden Augen unter dom Arm hinwegstebt , und dann scharf ausgebauen. Gegen einen Lliiksfechler 
Ist mehr damit aiisziiriciiieD, auch ist sie da nicht missliebig oder verpönt, well hier die Arteria t.\illaris 
nicht gelrolTen werden kann. 

Der Hopfhieb oder Prim. 

Die Klinge wird aus der .Auslage rückwärts senkrecht über unsern Kopf zu angezogen, während die 
Faust gerade zwischen unserem und des Gegners Gesicht liegt, und dann senkrcclil herunter gehauen. 
Dieser Hieb ist von Naliir der kräftigste. (Vgl. §. 1.) Alle schrägen Hiebe, sowohl von oben als 
uolen, können an Kraft gegen diesen nichts ausriebten und man braucht, wenn z. B. Einer sleile Terz 
i tempo dagegen sdilägl, nur wenig mH der Faust nach rechts zu drücken, so wird die Terz abpralico, 
desgleichen bei einer steilen Quart. Einen tiefen Hieb dagegen zu schlagen, möge Keiner wagen, wenn 
ihm sein Kopf Heb und er dem Gegner nicht an Hräflrn oder Gewandtheit überlegen ist. Wenn mU 
Paukmülzeii gepaukt wird, bat es nalürlhb mH dem Kopfhieb nichts auf sich, es müssten denn die Müizeo 
schlecht sein. 

Die tiefe Q,aart. 

Hier wird die Klinge zw ischen Rechlsfechlern zuerst wie bei 4er stellen Quart gedeckt nach dem 
rechten Ohr angezogen, während mH dem rechten Auge Uber dem rechten Arm und zwischen diesem und 
der Stärke der Klinge hinweg gesehen wird; darauf wird dieselbe mH belbeballener Deckung an unserer 
rechlen Seile rückwärts, nach unserer rechten Srhiiller zu, nach unten geschwungen und von da herauf, 
der steilen Terz entgegengesetzt , nach des Gegners linker Wange ausgebauen. Der Arm darf dabei 
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gar Qlcbl gekrOmmt imd der Hieb muss mit starkem Srhx^ung nach oben mit lang ausgestrecktem Am 
und festgesetzter Faust, auch stark herauf gezogner rechter Sebuller ausgehauen werden, wenn der contra- 
tenpO'Hleb stelle Quart, stelle Terz oder Kopfhieb nicht durchgehauen werden soll. Taf. 6 rechter Pau- 
kant. Steife oder ungeschickte Leute bringen diesen Hieb nie richtig heraus, wührend geschickte Fechter, 
wenn ihnen die nüthlge Kraft dazu verlieben Ist, viel damit ansrichten können, denn er ist ebenso schwer 
XU pariren als zu schlagen. 

Die tiefe Terz. 

Man zieht dio Klinge ebenfalls wie bei Second flach nach der Innern Seile an, siebt auch mit beiden 
Augen unter dem Arm weg, schlägt aber In entgegengesetzter Hlcblung der stellen Quart von unten nach 
oben, während die Second dem Kopfhleb gegenüber liegt. Der Gegner kann mit keinem obern Hieb da- 
gegen I lempo trefTcn, wenn sie, versieht sich, mH der nülltigen Kraft geschlagen wird, Indem Ja auch 
Iller die Stärke unserer Klinge einen Winkel über unserm Kopf bildet. Gegen den Linken Ist sie sehr 
anwendbar, denn sie thut, wenn der Linke vcriiangen parirl, dort dieselbe Wirkung wie eine tiefe Quart 
beim Rechten. Gleiche Vorthelie genlessl aber auch der Linke, wenn er dieselbe schlägt. Alle oberen und 
Inneren Hiebe sind also dabcl gedeckt und der Gegner könnte nur ailenfails mit einer Heren Terz d lempo 
dagegen etwas unternehmen; da aber auch hier nur diese einzige Blosse vorhanden ist, welche jeder neue 
Schulfkcbter recht gut kennt, so wird in solchem Fall gegen des Gegners Tiefterz ä tempo ab- und 
angegangen, d. b. wir ziehen zwar die liefe Terz Immer, wie oben beschrieben wurde, an, gehen aber 
heim Aushauen sodann mit unserer Faust und Klinge rechts, so dass unsere Stärke der Klinge des Geg- 
ners Tlcflerz abfllngt, und schlagen dennoch liefe Terz aus*;. 

Die horizontale Qnart. Taf. 1. Linker Paukant. 

Dteser Hieb Hegt zwischen der stellen und liefen Quart und kommt auf die Mille der Wange. Er 
wird mit höherer Faust als die stelle Quart angezogen and ausgehauen; während des Hiebs soll ebenfalls 
mit dem rechten Ange über dem Arm hinweg gesehen werden. Do die horizontale Quart schwächer als 
eine stelle Quart ln ihrer Bewegung ist, so muss man den Oberkörper wie bei der Hefen Quart recht 
ordentUefa vorbiegen und den Arm gegen einen etwaigen contra-tempo-llieb gut rntgegcnstreckeo. Alles, 
w*ss bei der steilen Quart Vorkommen kann, findet auch hier seinen Platz, nur will Ich noch bemerken, 
dass die horizontale Quart am zweckmässigslen als Nachbleb angew endet wird. 

Die horizoDtale Terz. 

Sie kommt nur in selienefl Fällen, eigentlich mir bei steiler Auslage vor, und auch da Ist sie ela 
schwacher Hieb. Mao errekbt mit der steilen Terz dasselbe; deshalb will ich auf keine nähere Beschreibung 
efogeben , Indem diese nur das Entgegengesetzte von der hortzoolalen Quart enthalten w Urde und sieb daher 
dieselbe Jeder selbst machen kann. 



§• 20 . 

Von den Paraden nach Toratisgcgaiigencr verhangener Auflage im Allgemeinen. 

Alle Paraden müssen mH einem kurzen Gegendruck oder Sloss aus dem Arm und der Schulter ge- 
macht werden, denn ein Druck hebt bekannlllch den andeni auf. Sie müssen mit der ganzen Stärke uud 
Schürfe der Klinge, möglichst nahe am Korb oder der Glocke, gemacht werden. Ganz anders verhält cs 
sich namentlich Im Krieg, wenn man eine HiebwafTe, z. B. einen Säbel, mit nur einem QuerbUgel zur 
Deckung der Hand hat. Hier wird Jederzeit nur mit dem Pumi der Klinge parirt, welcher zwischen der 



*) Bei dietrn Maporer hört map dia UtUer (cbrctep: „Ji, da (cb«p Si« aber ia d«a Au|Cpblkk ob«a Kapfliieb- aad 
0«srtblö«ae! Da kana leb Ja ciac Fiat« marhen und »bca trrfTen.** Sehr rlcblif bcaieikt; da dieaa Finte aber eben erat 
ftauebt wardea naia, m habe Ich ebeiu» ful Zeit, meinen llrcb noch la Terwiadelli, d. b. ebeafalla a«tei Bevretunsen auazu* 
rafaren, da der Holter ja aeina aweita Beffeguni erst nacliea will, aber noch niclil gemadit hat. Diene epaashana Bemerkunf 
iMit man tu Anfaag aaeb bol dea moiataa Sehaiorea, bla »an ihoea begrairiicb gemaebt bat, data es aichl »ögtkb lat, In eU»er 
Peraon |leicliuitig nach «ntge|eagetettUa Polen au wandera. Aber auch bet allen Parade«, allen übrigen Hicboa and cnolra* 
lempo • Hieben bdngeu di« allen ScbaJfecbIrr und Holzer diese geistreichrn Bemerkungen. Ich will derglcichao EioMürfe nübt 

tadeln, da man nenigsteni «Ibrend dea Fecbleni riuaii eine milunler grosat Pause eihilt uad aUh aa mit eiaer Prise 
Tabak ia aUer Bube erquicken kann. 

4 * 
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ganzen nad halben SUrke der Klinge Hegt, d. h. ea wird mit dienern Puncle aus dem Handgelenk dem 
stellen Hieb des Gegners mit steiler Parade enigegengescblagen, nie bei der Ballule Im Slossfecbten ; 
demnacb muss die Klinge des Gegners, statt von unserer halben SlHrke nach unserer ganzen Stärke der 
Klinge herunter, vielmehr von der halben Stirke nach unserer halben Schwäche zu geleitet oder geschla- 
gen werden. Die untern Hiebe schlägt oder battlrt man gern mit verhangener Second und verhangener 
Quart weg; wer recht geschickt Ist, kann es auch mit hoher Spitze In halb Quart und llerer Terz|iarada 
tbun. Gerade so vcrtheldlgt man sich auch Im Nothrall mit einem Knittel und baut nstUrlirh, wenn der 
Andere eine gleiche Walle IDhrt, zunächst am liebsten nach dessen Fingern, wenn man ihn nämlich ge- 
längen nehmen vvUI, ausserdem selbstverständlich dahin, wo er auf dem kürzesten Weg unterliegen muss. 

S- 21. 

Von den Paraden der cinfiidien Hiebe in’e Besondere. 

Die verhangene Parade der stellen Quart. Tat.!. Rechter Pauk.vnt. Die Faust wird aus 
der Auslage nach der linken Seile mit der ganzen Stärke der Klinge dem Hieb des Gegners, mit einem 
kurzen Stoss In hoher verhangener Second, entgegengehraebt , wobei die Spitze ganz verhangen Hegt, 
so dass eine Tlelquart gleichsam schon halb gedeckt Ist. Der Oberarm muss gut dabei gehoben wer- 
den, denn eine richtige Terz oder eine Prim darf dabei nicht Uber den Stulp hinweg geschlagen wer- 
den kännen. Der Linke parlrt diese Quart mit Terz, wie der Rechte von einem Rechten die stelle Terz 
parirt. 

Die Parade der steilen oder Iloch-Terz. Die Paust wird mit der Klinge aus der Auslage 
hoch nach rechts gestossen, so dass die Spitze der Klinge eine Spanne hHher als des Gegners Stärke der 
Klinge und rechts seitwärts von dessen Korb zu Hegen kommt, versieht sich, wenn beide Rechtsfeebter 
sind, denn der Linke parlrt aus seiner vertiaogenen Auslage des Rechten Terz, wie der Rechte gegen 
einen Rechten die stelle Quart parlrt. Auch soll die Faust nicht hfiber als bei einer Quartparade geho- 
ben werden. 

Die sogenannte Buckel-Terz, welche auch von oben kommt, wird wie eine tlele Terz, aber 
mit viel hliherer Faust und nach rechts heraus gewendeter verhangener Spitze parirt, also entgegengesetzt 
wie steile Quart. 

DieSecondparade. Die Faust wird aus der Auslage mit gut gestrecktem Arm nach der rechten 
Seite gestossen, die Schärfe und Stärke der Klinge des Gegners Second hart entgegengesetzt und die 
Spitze der Klinge etwas schräg nach vom dem Gegner zugewendet, doch so, dass derselbe, wenn er In 
die enge Mensur kommt, sich nicht hinein rennen kann ; sie muss dann Immer noch die Richtung zwischen 
dessen zwei Fussspllzen haben. Ein Starker kann ausnahmsweise die Second ln gleicher Richtung mit dem 
Rücken der Klinge pariren, nur kann er leicht dahel einen Hieb auf den BaUen der Hand bekommen, 
well nach hinten der Korb olfen Ist. 

Die Kopfhieb- oder PrIm-Parade. Die Faust wird mit Arm und Klinge gerade und etwas 
nach vom In die HSlie gestossen , so dass die Spitze der Klinge eine Spanne tiefer als der Korb HegL 
Hier kann der Korb verbällnlssmässig hüher als bei der stellen Quart- und Terzparade gehoben werden. 

Die Tiefquartparade. Sie Ist der Second- und Tiefterzparade enlgegengeselzt. Der Oberarm 
muss gut dabei gehoben werden, so dass kein oberer Hieb Uber den Stulp hinüber schwibben.kann. Die 
Spitze muss auf derselben Stelle wie bei der Secondparade stehen, also gut nach unserer rechten Seite 
eingezogen werden, was Rir Anfänger sehr schwer ist. Der Linke parlrt des Rechten Hefqnart wie der 
Rechte des Rechten Second oder Tleflerz. Gegen den Linken wird aber ebenfalls dieser Hieb, well er 
leicht die Art. axillaris triOt, von den Meisten als commentwidrig erkUrt. 

Die TIeflerzparade. Sie Ist ziemlich wie die Secondparade, nur wird die Faust ein wenig hüher 
gesetzt und mehr rechts gestossen. Die Spitze stebt wie bei der Secondparade tief mitten und zwischen 
beiden Gegnern. 

Die horizontale Qnartparade. Sie Ist wie die verhangene stelle Quartparade. 

Die horizontale Terzparade. Man parirt die horizontale Terz nach Umständen entweder wie 
eine recht hoch gesetzte TIenerz oder wie eine tief gesetzte Uochlerz. Ein guter Fechter schlägt stelle 
Terz oder stelle Quart contra tempo. 
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Yon den Finten im Allgemeinen. 

Die Fiele Ut ein Mittel, den Gegner zn Uuechen. Han zieht z. B. eine Second an, und wenn er 
dleeem tngezogenen Hieb mit der verhangenen Secondpamde tolgt, achlSgt man achnell einen Kopfhleh. 
Da nun aber bei der Finte kein Droelt oder Schlag auageilbt werden kann, der elgenlllche Druck oder 
Hieb vielmehr ent beim Hieb erfolgt, ao kann der Gegner leicht die Finte mit einem contra .tempo- Hieb 
durcbaeblagen. Deascnuogeachlct Ubt man die Scholaren gern erst recht tOclillg In allen möglichen Pinten 
und ebenso In den Paraden der Finten, well das Handgelenk dabei sehr geschmeidig. Insbesondere aber 
auch das Auge beim Parlren derselben gut geübt wird. Ucbrigens ist es tbOricht, wenn Einer In seiner 
Pechtachule sagt, man dürfe die Finten Im Contraschlageo oder In einem emsthaften Kampf nicht anwen- 
den, weil leicht durch’s Tempo gehauen werde; ein guter Fechter kann vielmehr Alles wagen, denn er 
welss, wo er BlOsse und wo er keine gleht. Etwas Anderes whrc es, wenn man sagte: Ein guter 
Fechter kann dieselben In der Praxis entbehren. Das wäre ricblig bemerkt. 

Eine Finte wird, da man den Gegner damit nicht treOcn, sondern tduscheu will, mügllchst eng um 
dessen Korb, Klinge und Kopf gemacht, der darauf folgende Hieb aber muss wie gewtibnilch ganz ange- 
zogen und ausgehauen werden. Ebenso wird nicht bei der Finte, sondern erat bei dem darauf fulgcuden 
Hieb ausgefallen. 

Alle Finten müssen gedeckt wie die wirklichen Hiebe gemacht werden. 

S. 23. 

Die gewöhnlichen einfachen und doppelten Finten. 

Einfache Finten. Die erste Bewegung wird angezelgt, die zweite mit Ausfall geschlagen. 

Stelle Quart — steile Terz. 

Stelle Terz — stelle Quart. 

Second — Koplhieh oder Prim. 

Kopfhleh — horizontale Quart. 

— — Second. 

— — stelle Terz. 

Stelle Quart — tiefe Terz. 

— Terz — — Quart 

Second — stelle Quart. 

Tiefe Terz — — Terz. 

Stelle Terz — tiefe Terz. 

Stelle Quart — — Quart. 

Doppelte Finten: Oie erste und zweite Bewegung wird angezeigt und die dritte mit AusfaU 
aus gehauen. 

Steile Quart — stelle Terz — stelle Quart. 

— Terz — — Quart — — Terz. 

Second — Kopfhleh — Second. 

— — — — Quart. 

— — Quart — Terz. 

— — stelle Terz — Tiefquart. 

Stelle Quart — steile Terz — — 

u. 8. w. 

S 24. 

Von den Zirkel- oder Kreisfinten. 

Der Rauptzwedc dahed Ist, das Handgelenk noch mehr als bei den gewShnllchen Finten aiuzubildcn. 
Ich mSchte sagen, es wird damit das erreicht, was der Stallmeister bei seinen Schülern mit dem Reiten 
ohne Bügel bezweckt, d. k. die Scholaren bekommen gehürige SchwungkraR In’s Handgelenk und guten 
Ansatz tu allen übrigen Hieben, bt dieser Zweck erreicht, dann kann man Zirkel- nnd Krelsflnten ent- 
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behreo, deon wKbrend man um den Korb und die Klinge des Gegners gebt, kommt man aur einen Au- 
genblick In Gefahr, von einem, freDIch sehr schnellen Hieb In's Tempo getruffen zu werden, Indem 
ährend des Durchgebeos unsere Stärke der Klinge einen kurzen Moment nicht über, sondern unter un- 
aerm Kopf und unter der Klinge des Gegners liegt. Liegt man in der gewbbollcben Auslage, so hebt man 
z. B. ln Quart über, geht unter der verbaogeueo Klinge des Gegners io Tlefqoart herum und schlägt 
steile oder tiefe Quart, auch stelle oder tiefe Terz. Desgleichen geht man Io steiler Terz Uber seiuen 
Korb und unter seiner verbaugeoen Klinge eng hinweg und schlägt steile Terz, liefe Terz oder stelle 
und tiefe Quart. 



§. 25. 

Vom Pariren <lor Finten. 

Die Finten werden parirt, indem man denselben nill der Parade halb folgt, d. b. bei der Finte nicht 
entgegenstbsst, sodann den darauf folgenden Hieb wie gewuhnllch parirt. Will man nicht des Gegners 
gehorsamen Diener machen und beslündlg seinen Finten mit der Parade naebgehen, so schlägt man in 
oder gegen das Tempo der Finte, was auch Pariren genannt werden kann, da man, sobald man dless 
Manöver richtig ausfuhrl, nicht niUgetroffen wird. Künstliches Verselzcn der Finten durch Cavaten wie 
beim Slussfcchten passt nicht In eine Paukschule, ist auch nur in steiler Auslage möglich. 



§. 2 «. 

Von den einfachen Nachhicben. 

Unter Nachhieb versieht man Zweierlei: 

a) nach der PechUchule Ist ein Nacfahleb derjenige Hieb, welcher nach der Parade eines Anhiebs (Atta- 
quirhiebs) dem Gegner rasch nacbgeschlageo wird; 

b) bei den Paukerclcn versteht man den Hieb darunter, wreleher, wenn die Seeuodaoten Halt gerufen haben 
und eingesprungen sind, noch von einem Paukanten geschlagen wird. Der Paukant, welcher dreimal 
in einer Paukerci Dachhaut, wird gewöbnilcli von der Mensur gechasst und kommt ln Verruf, was 
ganz in der Ordnung ist. 

Wir wollen uns nun an die ersten halten und einige Lecllonen anföhren. Mao kann auf Jeden An- 
hieb verschiedene Nachhicbe anwenüen, aber allemal nur einen Hieb. 

1) Auf eine steile Quart schlügt der Rechte dem Rechten gern wieder steile Quart, steile Terz, 
horizontale Quart oder eine tiefe Quart nach. Sind keine PaukmOtzen Im Gebrauch, dann kann auch 
Kopfhieb folgen. Dem Linken schlügt der Rechte am liebsten steile Terz, liefe Terz, stelle Quart 
und, wenn keine PaukmlUze in Anwendung kommt, auch Kopflileb nach. 

2) Auf eine horizontale Quart werden dieselben Naebhlehe angewendet. Nur der Linke wird nicht 
wohlthnn, mit horizontalen Quarten anzugreifcti, well die BlÖsse zu diesem Hieb vom Hechten schon 
durch den Stulp gedeckt Ist. 

3) Auf steile Terz schlügt der Rechte dem Rechten am zw eckmösslgsteu die sleile, borizonlale und 
liefe Quart nach. Steile Terz uud Kopflileb sitzen nur dann gut, wenn der Gegner die steile Terz 
ungedeckt aoschlug. Dem Linken schlügt man steile Terz, tiefe Terz und steile Quart nach. 

4) Auf Second schlägt man Kopfhicb, besser aber sleile Quart nach. Am liebsten seblägt man, sowohl 
gegen einen Rechten als Linken, contra teiiipo. 

5) Auf Prim oder Kopfhieb wird stelle Quart, sleile Terz, horizontale und liefe Quart naehgeschla- 
gen. Gegen den Linken sleile Terz, steile Quart und Tiefterz. 

6) Auf liefe Quart schlägt man gern stelle Quart, steile Terz, horizontale und selbst liefe Quart 
nach. Dem Linken schlägt der Rechte auf seine tiefe Quart oder stellen Buckelhieb am liebsten Terz 
contra tenipo. 

7) Auf liefe Terz schlügt der Rechte wie bei Second nach, dem Unken aber gern stelle Terz, stelle 

Quart oder tiefe Terz, letztere» noch lieber auf seinen Anhieb liefe Terz, stelle Terz mit tiefer Faust 
contra tempo. i 

Hin Vortheil beim Nacbachlagen besteht noch darin, dass man des Gegners Klinge, wenn dcs^Uie 

z. B. sleile Quart snschNlgt, mit dar richtigen i*arade und gut eisgesogeoer Spitze recht fest wcgslüssl, 
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wokel seine Klinge, suoh wenn er eng In die Parade turilckgchen nlll, etwas weiter als gewdiinlldi 
wrlleltsiirlngl , wodurch onn beim Zurilckgehcn In die rerbangene Parade ein grb'sserer Bogen oder Weg 
von tbm gemacht und derselbe mit einer sehr ecbnellen steilen oder horizontalen Quart auf den Nacb- 
kleb getrogen wird. 

S- 27. 

Yon den doppelten Nachhieben. 

Doppelte Narhhiebe sind folgende; Greilt man den Gegner mit einer stellen Quart an und derselbe 
sclilligt wieder stelle Quart nach, so wird diese gut parirt und mit verdoppelter Schnelligkeit ein zweiter 
Hieb nachgeschlagen. Wer die cinfacben Nacbbiebe gut schldgt und parirt, weiss schon, was auf des 
Gegners Nachhicb nacbgescblagen werden kann , doch will Ich auch hier einige Leclionen bersetzen. 

Anhieb: stelle Quart, Nacbhleb: horizontale Quarl, zweiter Nachhieb: steile Quart. 



— stelle Terz, — 


steile Terz, — — 


stelle Terz. 


— Second , — 


Kopfhleb , ^ _ 


stelle Quart. 


— stelle Quart, — 


stelle Terz, — — 


steile Quart. 


— stelle Terz, — 


steile Quart, — ~ 


atellc Terz. 


— stelle Quarl, — 


stelle Terz, — — 


tiefe Quart 




u. s. w. 




Der Hechte gegen den Linken oder umgekehrt: 




Aobieb: steile Terz, Nach hieb: 


: stelle Terz, zweiter Nacbhleb: 


stelle Terz. 


— steile Terx, — 


liefe Terz, — — 


stelle Terz. 


— liefe Terz, — 


stelle Terz, — — 


tiefe Terz. 


— stelle Terz, — 


stelle Quart, — — 


stelle Terz. 


— stelle Quarl, ~ 


stelle Terz, — — 


stelle Quart. 


— stelle Terz, — 


stelle Quart, — — 


Hefe Terz 




u. s. w. 





Einfache Pinien kgnneo als Anhiebe mit einfachen und doppelten Nachhieben 
verbunden werden, desgleichen einfache Hiebe als Anhiebe mit einfachen und dop- 
deltcn Finten als Naebhiebe. 

S- 28. 

Halbe Hiebe (Lockhiebe). 

.Mit dem halben Hieb soll der Gegner ähnlich wie bei der Finte getäuscht werden, d. h. man will 
Ihn glauben machen, als wolle man ernstlich mit einem Hieb angrelfcn und mit demselben tregen, wäh- 
rend man keineswegs die Absicht hat, ihn damit zu erreichen, sondern nur sich mit dem Oberkärper 
ohne Ausfall vorbiegt und schlägt. Sollte der Gegner stärker und schneller sein, so kann der schwächere 
angrelfendc Thell, da er noch nicht in der engen .ileusur sich bellndet, dessen Nacbbiebe noch leicht 
parlren, desgleichen auch etwaige contra -tempo- Hiebe eher abweisen. Man greift daher slels aus der 
mittleren Mensur mit halben Hieben und gciväbnllch den Rechten mit steiler Quarl, den Linken aber mit 
Steller Terz an. .Man kann auch mit einer einfachen Pinie angreifen und halb schlagen. Kurz, es Ist 
stets Hegel, seinen Gegner erst mH halben Hieben beim Angriff oder auf den Nacbhleb anzugreifen, um 
denselben gehbrig auszuforschen und dann nach Umständen erst den ernslhancn Angriff folgen zu lassen. 

Die halben Hiebe werden wie die ganzen parirt und es wird Je nach Umsländen darauf nach- oder 
contra tempo geschlagen. 

§. 20 . 

Das Pariren iler Nachhiebe. 

Bel dem Pariren der Nachhiebe muss man so eng als müglicb um den Korb oder die Glocke des 
Gegners in die Parade zurilckgehcn, denn wollle man z. B. nach dem Angriff mit steiler Quart aut 
demselben weiten Weg in die Parade zuriiekgehen, welchen man beim Hieb machte, so würde man mit 
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4er Pirada zu spät ItoBnieD uoil der Gcgser unter unserer Klinge mit einer stellen, horizonlelen und 
TIerquert sleher IrelTen. Um dieses enge Zurückgeben In die verhangene Parade recht gut erlernen zu 
kSnncn, ilhe man sich viel Im An- und Nacbhieb, Hoch- und Tlenjuart, Tief- und Hochquart, Hoch- und 
horizontaler Quart, such Ttel- und Tierquart; hei einem Rechten mit einem Linken, wenn Beide verhangen 
liegen. Im An- und Naclihleb, Second-Sccond, Tlerterz-Tlenerz, Hochlerz-Tienerz, Tlellerz - Hochterz 
und Hochquart-Second oder TleRerz. Die Tlelterz Ist zwischen Rechts- und Llnksrecbtern allemal zweck- 
mässiger als eine Second, well die Tlellerz das Gesicht, die Second aber melsl nur die Halsblude trin. 

S- 30. 

Von den Doppelhieben. 

Doppelbiebe slärken das Handsclenk ungemeio uod mir Diejenigen, welche diese Hiebe recht schnell 
und gedeckt mit gut vorgelegtem Oberkörper einexercirt haben, sind im Stande, auch die contra •tempo- 
Hiebe gut zu erlernen. Eine Hauptsache bei richtiger Ertemuog der Doppelbiebe ist es, dass der Lehrer 
abwechselnd beide Hiebe parirt und nach Gutdünken mitunter auf den ersten oder zweiten contra tenipo 
schlägt, denn nur auf diese Weise ulrd der Schüler darin fest werden. 

Der erste Hieb wird mit V'ürblegen des Oberkörpers ohne Ausfhll, also halb geschlagen, der zw'cUe mit 
Ausfall. Für den Schüler dienen folgende Uebungen: 

1) Steile und horizontale Quart. S) Kopfhieb und Kopfhleb. 

2) IJüiizontalc und stelle Quart. 6) Stelle Quart und tiefe Quart. 

3) Steile Terz und stelle Terz. 7) Tiefe Terz und stelle Terz. 

A) Second und Second. 8; Second und stelle Quart 

u. s. w. 

Man kann auch einfache Anhiebe mit Doppelnacbhieben verbinden und zwar: 

Anhieb. Nacbbiebe. 

1) Steile Quart — doppelte stelle Quart. 

t) Stelle Terz — doppelte stelle Terz. 

3; Second — Kopfhleb und steile Quart. 

A) Second — stelle Quart und stelle Terz. 

5) Tiefe Terz ■»- stelle Terz und stelle Quart. 

fl) Stelle Quart — Stelle und tiefe Quart. 

7) Tiefe Terz — Tiefe und stelle Terz. 

8) Stelle Quart — Second und stelle Quart 

u. s. w. 

S- 31. 

Von den sogenannten \'orhieben, eigentlichen a-tempo- and contra -tenpo- 

Hieben im Allgemeinen. 

Die alten Schulfediter wissen keinen Unterschied zwischen einem ä-tempo> und conlra-tempo-UId) zu 
machen. Lnter einem d-tempowHieb verstehen sie weiter nichts, als dass beide Fechter ohne Bereebouogf 
meistens durch einen unglücklichen Zufall, gleichzeitig aushauen*). Schlägt nun unser Gegner nach der 
alten Schule eine stelle Quart, so dass er nicht rechts hinter der Faust und unter der ganzen Stärke der 
Klinge hinweg siebt, suodern Im Gegeiiihell links das ganze Gesicht blosglebl, so wird bei der nächsten 
Gelegenheit, wenn er w ieder eine solche Quart schlügt, unsere gew öhnliche gedeckte steile Quart, mit ganz 
engem Anzug um seine Faust herum, frei In dessen Gesicht, d. h. in^s Tempo gehauen. Da nun der Geg- 
ner bei seiner ungedeckten Quart allemal mit dem Arm und der Klinge ausholt, namentlich wenn er vorher 
eine steile Quart parirt hat und seine Quart als Machbleb schlägt, so ist es sehr leldit, statt dessen Nach- 
bleb zu parlren, mit einem Doppelhieb steile Quart in’s Tempo zu hauen, d. b. es wird eine Quart an - und 
die zweite iD*s Tempo gehauen und dennoch sein Naclihleb stelle Quart, da er nun ciomil Im Nachbauen 

*) Was elA fcdeckler usS anjedeckUr Hirb 1*1, b»b« fck brrpiU «bes b«l des Hieb«n eridirt. t*cb«ri»Kpt kaaa kili« LttUoa, 
welche ich hier anfübre, talUliiMlif be|rifTcn werden, weaa nicht mein fauea Werk aafmerkaiB durchfcUata wird, iadeai »leU Eiaa 
mit dem Aadera zasa<natahia|t. 
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begriffen Ut, noch mit bober verfaaDgener Second parirt. Leichter noch Ui dieser Nacbhieb stell mit Qoart 
zu parlreoy wozu Ich bei Paukerelen aber nie ratbe. Auf den diensureo Ul dieser Hieb lu’s Tempo fUr den 
Gegner ein bbchst fataler Hieb, denn da man noch, natürlich mit grosser Schnelligkeit, ln die verhangene 
Parade zurUckgeht, so bekommt er, wenn die ScblVgerkllngc auch von vornherein am Rücken etwas ge- 
schliffen ist und wenn die Wendung zur verhangenen Parade In dem Augenblick gemacht wird, wo der 
Hieb im Gesicht sitzt, gleichsam mit einem Hieb zweierlei Verwundungen: nämlich zuerst trifft die Klinge 
mit der Schürfe und macht einen Sclimiss, dann dreht sie sich zur verhangenen Parade und macht mit dem 
Rücken einen Hiss ln einer ganz andern Richtung, wodurch ein sogenannter „anstündiger Clrcumflex^^ ge» 
bildet wird. Wir nennen diesen Hieb such eine dnrebgezogene Quart ioU Tempel 

Mit dem contra- tempo- Hieb stelle Quart kann aber der Gegner ebenfalU auf seine ungedeckte Quart 
getroffen werden, Taf. 2 Flg. b, nur aber nicht auf eine so fbtale WeUe, wie vorher beschrieben wurde. 

Ein contra-tempo-Hieb Ist nun elgenillcb nichts Anderes, aU eine stelle Parade mit Hieb verbun- 
den, nur dass die steile Parade mit Hieb ein einziges Tempo bildet. Schlügt der Gegner eine recht unge- 
deckte steile Quart und will mit Gewalt damit Uber die Parade sebw Ibben , so Ut man gezwungen , wenn 
man dieselbe pariren will, etwas fester und weiter vorzustosseo, d. b. weitlffuQger unter grüsserem Winkel 
zu pariren. Eine steile Parade ist aber der verhangenen enlgegengesetzt, wie bei Taf. 6, linker Paukant, 
zu sehen IsL Es steht nämlich die Spitze der Klinge nach oben und die Faust tief. Schlägt nun der Geg- 
ner eine ungedeckte stelle Quart und giebl links das ganze Geslclit frei, so zieht man eine gedeckte stelle 
Quart etwas kürzer, d. h., statt nach unserer rechten Seile, mehr nach unserer linken Seite des Hopfs an, 
macht aber dabei mit der Stärke der Klinge einen viel griisseren Winkel nach der Huken Seite, so dass 
letztere uns gegen die halbe Schwäche der Klinge des Gegners vollkommen deckt; gleichzeitig fasst man 
aber mit der halben Schwäche mittelst Hiebs auch seine Stärke der Klinge und zwar etwas entfernt von 
seiner Glocke oder seinem Korb und schlägt an der Fläche seiner Stärke der Klinge den contra-iempo-Uieb, 
etwas steiler als die gevvülinliche Quart In die gegebene Blässe, ln gleicher Weise wird auch dem Sebwä- 
chero oder Langsamen der conlra-tempo-lllcb durch dessen gedeckten Hieb geschlagen, denn der stärkere 
Druck hebt den schwächeren auf. 

Wie gross nun der Winkel mit unserer Stärke der Klinge gemacht werden muss, hängt lediglich von 
dem mehr oder weniger ungedeckten oder flachen Hieb des Gegners ab, denn Je grßsser des Gegners BUIsse 
Ut, desto leichter schwibbt er, zumal mit flachen Hieben, durch unsern gedeckten Winkel, desto grOsser 
muss also auch der Winkel beim conlra-tempo-Hleb gemacht werden. Da nun aber, wenn wir einen grös- 
seren Winkel mit unserer Klinge nach rechts oder links bilden, der Gegner auch weniger erreicht wird, 
so muss man sich verhältnlssmässlg auch dubel viel weiter und fester vorbiegen und sieb stark auf das vor- 
dere Knie stützen; es kann daher, weui man unter grossem Winkel contra lempo schlagen muss, oft Io 
dem Augenblick ziemlich Horb an Korb zu liegen kommen, well man ausserdem den Gegner iiictit erreichen 
würde. Bei allen Hieben in und gegen das Tempo fällt man aber nicht gern aus, weil der Ausfall dea 
Hieb langsam maclil uud man bei diesen schwierigen, bei contra lempo oft sehr kraftvollen Hieben leicht 
das Gleichgewicht verlieren kiinole. 3lari lässt den Gegner lieber, so zu sagen, aiifrennen oder rückt selbst 
vorher demselben etwas naher auf den Leib. 

Auf aiieHiebc des Gegners, sie mögen sein, welche sie wollen, kann eine steile Quart 
contra tenipo gehauen werden, wenn derselbe an Hräricn und Geschwindigkeit nicht über- 
legen ist. Die Kräfte des Fechters entstehen aber meist nur aus der vielseitigen l'ebung 
im Fechten, denn rohe Kraft ist hier nicht gemeint. Je flelssiger Einer sich Übt, desto 
stärker wird er iu den zum Hieb nölhigen .Muskeln. Es kann Einer möglicherweise sehr 
schnell und kräftig schlagen und an robor Kraft viel schwächer als sein Gegner sein, 
denselben aber dennoch mit leichter Mühe besiegen. Diese steile Quart als contra-lcmpo- 
Hieb gegen alle Hiebe muss aber sebr gut eine.xercirt werden und besteht genau geiiom- 
meu aus vier verschiedenen Winkeln. 

§■ 32 - 

V'orliieb oder coiitra-tcmpo-Ilieb gegen steile Quart. 

Auf steile Quart, sie mag gedeckt oder ungedeckt geschlagen werden, wird steile Quart mit Winkel 
nach links contra tempo gehauen. Wurde gedeckt vom Gegner geschlagen, so muss der Winkel etwas 
enger, als gegen dessen ungedeckten Hieb gemacbl werden, aber doch etwas grösser als der seinige, well 
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nun soDd akht geaug von setoer kolben Scbwildie um) Stirko der Klinge bekonmt. Sehllgt er eetne 
Quart ungedeckt, so zu sagen, um die Ecke und noch dazu flach, so muss der Winkel bei Weitem grUaser 
nach links gemacht und der Hieb etwas steiler gesetzt werden, wobei man sich auch weit stUrker vothle- 
geo muss. Auf eine stelle Quart kann aber auch eine steile Terz contra tempo Ober der Klinge geschlagen 
werden, nur muss dieselbe unter demselben Winkel, d. h. mit derselben Paustaetzung nach links, wie bei 
der stellen Quart, gesetzt, auch etwas steiler als gewöhnlich geschlagen werden. Desgleichen kann man 
auch Koplhleb cootra tempo hauen, nur muss hier ebenihlla ein Winkel nach links gebildet werden. Für 
die Paukereien Rechts gegen Rechts bleibt für alle Fälle stelle Quart der beste contra-lempo-Hlcb, während 
gegen einen Linken eine hleile Terz, zumal auf dessen Uefe Hiebe, mit grösserem Vorlhell angewendet wer- 
d«a kann. Es könnte nach meinen Erläuternngen nun Jeder sich selbst die conIra-tempo-Hlebe aut alle 
übrigen Hiebe machen, doch will leb such hier einige Lectionen anlUhren. 

Contra-tempo-Hiebe. 

Auf stelle Quart : steile Quart oder Terz mH derselben Fansllage. 

Auf stelle Terz : steile Terz oder stelle Quart mit derselben Fanstlage. 

Auf Second: Kopfhleb und Quart, letztere mit tiefer Faustsetzung etwas nach rechts. 

Auf Kopfhleb: stelle Quart oder stelle Terz, nur darf der Gegner an KrOlten nicht überlegen sein. 

Auf tiefe Quart: stelle Quart und stelle Terz. Letztere mit derselben Faustselzung wie die Quart, 

also nach links mit tiefer Faust. Aehnllch wie bei Taf. 8 Flg. 1. Han kann 
auch Kopfhleb schlagen. 

Auf horizontale Quart; steUe Quart, Kopfhleb und stelle Terz. Letztere wieder mit derselben Faustsetzung 
wie bei der stellen Quart. 

Auf liefe Terz: Kopfhleb, steile Quart und Terz. Die stelle Quart wird wie bei der Second ge- 

setzt. Die stelle Terz mit etwas tiefer Faust In der gewöhnlichen gedecklen 
Richtung und Lage der Faust. 

Contra-tempo-Hlobe auf Doppelhiebe. 

Der erste Hieb wird parirt und auf den zweiten contra tempo gehauen. 

Anhiebe (sogenannte Lackhiebe) mit Doppelhleben, auf den zweiten der conlra-tempo-Hleb. 
Beispiel; Der Lehrer schlägt Quart, der Schüler Doppciquart nach. 

Der Lehrer parirt den ersten Hieb und baut auf den zweiten In oder gegen das Tempo n. s. w. 

L'mwechslung der Hollen. 

Beispiel: Der Schüler haut Quart, der Lehrer Doppciquart nach. 

Der Schüler parirt den ersten Hieb und setzt auf den zweiten den Hieb In odet.gegen das Tempo 
u. s. w. 
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Dns Schlagen mit dem Mensur -Sabel. 

S- 33. 

Dtcjenigeo, welche gut auf krumme schlagen lernen wollen, mUsaen vorher gute Fediter auf 

ScliIUger geworden sein, well dann der Säbelhieb ein viel feinerer wird und überhaupt bereits das Auge 
geübt und die oÜUiige Kraft dazu vorhanden ist. Deshalb werde leb auch nur ganz kurz das PracUsche 
vom Säbel hier geben und iinnblbige Wiederholungen vermelden. 

Die Auslage Ist entweder die verhangene wie beim Schläger mit denselben verhaagenen Pa- 
raden, oder die steile in Terz, Taf. 2 Ffg. 2, mit stellen Paraden (Säbel glac«^). Bel der ersteren kom- 
a»ea aUe SchtitzwafTen bei Paiikerelen wie auf gerade Schläger In Anwendung, bei letzterer werden gar 
keine Sebutzwagen aogewend^, doch machen Manche hier eine Ausnahme und legen eine Paukhalsblnde 
und den AxIUatisknoten an, verbindao wohl auch am Arm etwas die Pulsadern mit seidenen TUchern, was 
nur zu loben Ist. 

Die Steilung Ist dieselbe wie beim Schläger, nur \>ird der Unterleib noch mehr eingezogen, der 
Oberkörper demnach gut vorgelegt, so dass die Rippen vom recht fest an einander liegen. 

Der Ausfall Ist ebenso wie beim Schläger. 

Die Mensur Ist etwas näher, weil der .MlUelpunct des Schwunges beim Säbel mehr nach hinten liegt. 

^ 34. 

Die Hiebe werden ebenfalls alle gedeckt w ie bei gerader Klinge und nach dem Ge- 
sicht geschlagen, der Arm wird keineswegs, wie 3fanc)ic ungeben, gekrümmt, sondern nur wilhrend 
des Anzugs etwas mehr erschlafft und sodann mit doppelter Kraft beim Hieb ausgeslreckt. Da die Pauk- 
sSbel immer noch leicht genug sind und mit Hülfe ilires Korbs, welcher mit der Klinge Im Gleichgewicht 
steht, keineswegs ein solches Missvcrhällniss ergeben, wie die eigentlichen SchwadronensilbelT wo das Haupt- 
gewicht nach vorn In der Klinge liegt, so braucht auch der Arm beim Hieb nicht krumm gemacht zu wer- 
den. Beinahe alle Hiebe werden Im Bogen angezogen, während die Hiebe mit dem Schläger 
mehr eine gerade Linie durchiaiifeo. 

Die steile Quart aus der verhangenen Auslage. Hier wird die Klinge nicht wie bei gera- 
der Klinge gleich nach der rechten Seile des Kopfes ln gerader Linie, sondern erst nach der linken Seite 
des Kopfes an iin.serer Brust vorbei, halb flach mit auswärts gerichteter Schärfe angezogen, der Bogen nach 
der rechten Seile unseres Kopfes fortgesetzt und aiisgehauen. 

Die steile Quart aus der stellen Auslage. Hier wird die Klinge in einem Bogen nur nach 
unsenn linken Ohr zurilckgeschw ungen , sodann über des Gegners stelle Auslage nach unserm rechten Ohr 
zu Ubergehoben und gedeckt ausgehaiien. 

Die steile Terz aus verhangener Auslage. Die Klinge wird In einem Bogen mit links aus- 
Wirts gerichteter Schärfe an unserer Brust vorbei, von unten nach oben geschwungen und dann wie Lei 
gender Klinge gedeckt ausgehanen. 

Die stelle Terz aus steiler Auslage. Hier wird sie auf dreferlcl Art geschlagcut 1) wie bei 
der verhangenen Auslage beim Angriff, 2) von der Auslage in gerader Linie halb flach mit nach oben ge- 
richteter Schärfe nach unserm Hnken Ohr zu und In gerader Richtung ln Terz ausgehanen, 3) nach voraus- 
gegangener steiler oder tiefer Qiiarlparade In Quart oder llalbquart w ird dieselbe mH einem Bogen von unten 
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nach unserer rechten Schulter zu aogezogen, gerade so, als wenn OMin den gewObollchen Anzug zur tfefha 
Quart rückwSrts beschreibt; sodann >\ird über die Klinge des Gegners In steiler Terz Übergehoben und 
ausgehaueo. Bel dem ersten Bogen zum Ueberheben sieht man wie bei Tterquart mit dem rechten Auge 
hinter der Faust und unter der Stärke der Klinge hinweg, beim Ueberheben Über des Gegners Klinge kommt 
man In die gewdhnllche Terzdeckuog, liegt also mit dem rechten Auge unter dem Korb und der Stärke der 
Klinge. Diess Ist ein sehr kräBiger Hieb. 

Second und tiefe Terz aus der verhangenen und stellen Auslage. Der Bogen wird hier 
allemal von oben nach unten gnnaebt, also entgegengesetzt von gerader Klinge, denn wollte man z. B. die 
Klinge aus der verhangenen Auslage halb flach von unten nach der Brust zu anzleben, so würden diese 
Hiebe gar keine Kraft bekommen. Aus der verhangenen Auslage wird die Klinge erst rUckv>ärts nach un> 
serer linken Kopfseite ln einem Bogen gehoben und dann von unten herauf gehauen. Bel der stellen Aus- 
lage Hegt die Spitze sowohl in der Auslage als bei den hoben Paraden sehr hoch, demnach macht sich die- 
ser Bogen hier zum Hieb ganz von selbst. 

Kopfbleb oder Prim aus verhangener Auslage wird wie die steile Terz ln einem Bogen von 
unten an der Brust vorbei angezogen und dann senkrecht von oben ausgehauen. 

Kopfhieb aus steiler Auslage wird auf dreierlei Art >v1e die steile Terz Je nach vorausgegange- 
ner Auslage oder Parade angezogen und ausgeliauen. 

Die horizontale Quart wird aus beiden Auslagen Im Anzug wie die oben beschriebene stelle 
Quart hehandeit. 

Die tiefe Quart aus der verhangenen Auslage wird hier auf zweierlei Art geschlageo : 1) nach 
Jeder vorausgegangenen verhangenen Parade wird sie ganz wie auf gerade Klinge augezogen und ausg»> 
hauen; 2) beim Angriff kann man sie ebenso, wie beschrieben wurde, schlagen; man kann aber atuh deo 
Säbelanzug stelle Terz aus verhangener Lage vorher machen und dennoch lo einem fortgesetzten ununter- 
brochenen Bogen In den gewübnllchen Anzug Tlefquarl übergeben, was, wenn es schnell gemacht wird, 
den Gegner ungemein täuscht. 

Die tiefe Quart aus der stellen Auslage, Taf. 6 Paukant rechts, wird gerade so wie auf ge- 
rade Klinge angezogen und ausgebauen, indem sie von Natur Immer einen Bogeohieb bildet. 

§. 35. 

Oie SAbcl- Paraden an« verhan|gener Analaige. 

Sie sind ganz dieselben, wie bei gerader Klinge mit dem Schläger. 

Die S&bel-Paraden aua steiler Aoalagfe (Sübcl glact^). 

Die stelle Quart paraüe. Die Faust wird aus der Auslage mit gut gestrecktem Arm etwas hoch 
nach links In Quart dem Hieb mit der ganzen Stärke und Schärfe der Klinge entgegengestosseo. Die Spitze 
der Klinge wird mit gehoben, d. h. die Schwache der Klinge wird dem Gegner entzogen, darf aber nicht 
zu weit nach links gebracht werden, so dass derselbe nicht frei über unserer Klinge die Quart herein hauen 
kann. Hitzige Fechter verfallen oft in diesen Fehler. Dieser Hieb frei Über der Klinge heisst dann Win* 
kelquart. Die Spitze steht bei der steilen Parade Jederzdt der verhangenen liefen Quarlparade eolgegen- 
gesclzt, also senkrecht Uber und zwischen beiden Fcclitcrn. 

Die steile Terzparade. Die Faust wird mit der steilen Auslage in Terz dem Hieb nach rechts 
hoch eotgcgciigcstossen. Auch hier darf man mit der Spitze nicht zu weit nach rcclils fahren, sonst künnte 
ebenfalls ein freier Hieb, stelle Terz, über der Klinge bereiiifabreii. Sic muss eben auf denselben Punct zu 
Stehen kommen, wie bei der steilen Quartparade. Dieser Hieb frei über der Klinge heisst dann Win- 
kelterz. 

Die Secondparade. Die Faust wird aus der Auslage tief nach der Unken Seite in qucnorgeselzter 
Halbquarl- Halbterz berUbergezogen und die Spitze der Klinge dabei nach unserer rechten Seite zu so ge- 
senkt, dass sie nur eine Spanne häher steht als unser Korb, und mit der Stärke und Schärfe der Klinge 
dem Hieb entgegengeslossen. Die Schw äche der Klinge muss dem Gegner gut entzogen werden. 

Die Prim oder Kopfhiebparade. Dieser Hieb wird bald wie die steile Terz, bald wie die stelle 
Quart, aber stets mit etwas höherer Spitze der Klinge parirt. 

Die tiefe Quartparade ist der steilen Terzparade entgegengesetzt, Taf. G Paukant links. Man 
liegt dabei in Halbquart. 
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Die tiefe Terzperade. Gerade ao viel, als die Fauat und KUoge bei der Tlerquarlparade nach un- 
aerer linken Sette gewendet lat, wird ale hier In Heiler Terzwendung nach rechte gewendet, lat alao bei- 
nahe wie die Secondparadc, nur dass die Fauat dabei mehr rechte und die Spitze hdher Hegt. 

Die horizontale Quart- und horizontale Terzparade wird mit etwae tieferer Fauat als die 
steile Quart- und Terzparade gemacht, auch wird die Spitze der Klinge dabei Jederzeit eine halbe Spanne 
hei Quart mehr nach Innen oder bet Terz mehr nach Auaacn gesetzt. 

S- 36. 

Ton den Finten. 

Alle Finten mit dem SIbel werden wie die Hiebe In einem Bogen, aber enger als beim Hieb gemacht. 
Man zeigt nie einen Kopf hieb und schllgt eine stelle Quart oder stelle Terz oder umgekehrt, denn dann würde 
man hier, bei einer so engen Bewegung, keinen Zug In die Klinge bringen. Bel den doppelten Finten Ist 
dieses ebenfalls der Fall. Am liebsten zeigt man allemal den entgegengesetzten Hieb an, dann kann man 
gehSrigen Zug in den darauf folgenden Hieb bringen. Kreisfinten als l'ebung sind vortrelfllcb , denn dabei 
lernt man den eigentlichen Sibelanzug zu allen Hieben am leichtesten und besten. In der stellen Auslage 
gebt man dabei natürlich Jederzeit eng unter des Gegners Korb hinweg. Die Kreislinien sind hier leichter 
zu machen, als aus verhangener .Auslage. 

Zwei Hauptfinten bei steiler Auslage sind folgende: Man zeigt tiefe Terz; greift nun der 
Gegner mit steiler Parade In Tlenerz danach, so hebt man schnell Uber dessen Spitze und schlägt die Wln- 
keltcrz. Will er hier ln stelle Terzparade übergehen, so kommt er zu spät und bekommt den Hieb. Diese 
Winkelterz muss mit hoher quervorgesetzter Quart wie eine stelle Quart oder ein Kopfhieb parirt werden. 
Dasselbe gilt In umgekehrter Welse, wenn er nach einer liefen Quart mit steiler Parade In Halbquart greift. 
Hier hebt man sebneU über seine Spitze und schlägt die Winkelquart. Diese Winkelquart muss mit hoher 
quervorgesetzter Terz wie eine steile Terz oder ein Kopfhieb parirt werden. Die Winkelquart und Wln- 
keUeiz sind für den Gegner zwei der unangenehmsten Ulehe, womit er auf Säbel am leichtesten getroRen 
werden kann. 



S- 37. 

Die Nachhiebe. 

Die Nachhiebe kann sich Jeder leicht selbst zusammensetzen, nur gilt hier dasselbe, was bei den Fin- 
ten erwähnt wurde ; man sucht nämlich Immer die grössten Blässen auf, so dass man bei Jedem Nachhieb 
stets einen halben Kreis oder Bogen mit der Klinge vorher zu machen hat. Man schlägt demnach aus der 
verhangenen Lage nach einer hohen Terzparade, wenn der Gegner gedeckt schlug, keine stelle Terz oder 
Kopfhieb naeh u. s. w. — dasselbe gilt bei steiler Auslage — , sondern am liebsten eine steile oder tiefe 
Quart, oder zeigt tiefe Terz und schlägt stelle Terz oder stelle Quart nach der Finte. 

S- 38. 

Von den Doppcihicben. 

Bel den Doppclhieben gilt ebenfalls wieder dasselbe, was leb von den Finten und Nachhieben sagte. 
Man schlägt hier am liebsten nur die ganz entgegengesetzten Hiebe. Wollte man einen Doppelhleb, zwei 
stelle Quarten, schlagen, so müsste Ja die zweite Quart gerade wie auf gerade Klinge angezogen werden, 
also In gerader Linie und iiicbt Im Bugen; hier würde allemal die zweite Quart vom Gegner, da Ihr der 
Zug fehlt, mit leichter Mühe contra tempo durchscbnlUen werden können. 

S- 3». i 

Vom Abziehen mit der Parade. ' 

3Iil Lculen, welche recht wUlhend mit Schwadroncnhlehen narb alter Manier^ d. h. mit ungedeckten 
Uieheu, wobei sic den Arm stark krümmen, angrelfeo, kann man viel Verzügen liaben, wenn man mit 
der Parade abzieht. Dieses Abziehen ist in den lländen eines gewandten Fechters Kusserst pnicliscb und 
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dient auch fttr die Zuscbauer zur aUireaetoen BelusUgung, our muss maa seiaen Gegner vorher etwas aus- 
forsckea, ebe man dasselbe ln Aoweodoag bringt. GrcUl der Gegner z. B. wUlbend mit einer steUeo Quart 
an, 80 parirt man das erste Hat selnea Uieb rubig mit Quart, bei oäcbsler Gelegenheit aber zieht naa 
dea Arm und die Faust pltilzllch mH der stellen Quartparade zurück, stemmt den Oberarm mit dem Ellen- 
bogen fest au die rechte ilnistselte an, hült den Sübel dabei sehr fest. Hegt denaacb mH dem Gesicht 
geschützt ganz knapp hinter der Stärke der iülnge, biegt auch gleicbzcilig den Oberkörper etwas zurück 
uud lässt den Gegner vorbei bauen, d. b. sich verbauen. Wäre nun derselbe in dem Augenblick gegen 
alle Erwartung mit einem Sprung in die enge Mensur elngedruiigen , so schadet dieses nlebls. Indem man 
Ja Immer noch ln der Parade liegt; freilich bat er sieb ln diesem Fall dann nicht verbauen. Gelingt aber 
das Abziehen mit der Parade, dann fouchl seine KHnge mit grosser Wucht an unserem Kopf vorüber, 
er verbaut sich dann oft bis auf die Erde herunter oder verliert gar den Säbel aus der lland, während 
BttD nach dem Abziehen mit der steilen Quartparade schnell eine stelle Terz Uber seinen Kopf knallt. 
Hat man ihn demgemäss einige Male tractlrl, dann schlägt er gewiss vorslciiUg, mit weniger unnützeni 
Kraftaufwand, was widerum das Angenehme bat, dass man sich nicht mehr mit UDgewÜbnIlcfa welUäull- 
gen festen Paraden abzuhetzen braucht. l>as Abziehen lässt sich gegen eine steile Quart und stelle Terz 
am besten anwendeii; es gebt aber auch recht gut gegen eine liefe Quart und tiefe Terz, nur muss nua 
sieb hier recht geschickt etwas zurückbiegen. 



S- *0. 

Von den Hieben in und gegen du» Tempo oder von den k-tempo- und 

contra - tempo - Illeben. 

Mit den Hieben io*s Tempo Ist auf Säbel nur gegen einen langsamen und weltschweiflgco Fechter 
etwas zu machen. Bei soklien Leuten brauciit man ja aber diese schwierigen Hiebe oldil anzoweoden, 
da man sie recht gut mit gewühnllchen elnfaehen Hieben „durcbwaekeln*^ kann. Hiebe gegen das Tempo 
können schon mit mehr Erfolg angewendet werden, aber doch nur auch bei Fechtern, welchen man seboo 
ziemlich überlegen ist, denn der Säbel schwibbt nicht so schön wie die gerade Klinge Uber; es muss 
demnach schon eine grosse Ülössc vorhanden sein, wenn man mit ricliUgem Erfolg treffen will. Schlägt 
der Gegner z. B. eine recht ungedeckte tiefe Quart oder tiefe Terz, dann kann man allerdings demsel- 
ben einen contra- tempo -Hieb dermassen über den Kopf geben, dass er eine Zeit lang daran genug hat. 
Gegen die stellen Hiebe gelingt es aber nicht so gut; es gehl wohl auch, denn ein geschickter Mensch 
bringt gur Manches fertig, was zwanzig Andere bleiben lassen müssen, aber viel leichter erreicht man 
denselben Zweck dann mit den Scbnitteii. 



§. u. 

Leber die Siibel- Schnitte Im Ailgemelucn. 

Nlebls hat mir Immer mehr \'ergnUgcn gemaclit, als die vcrscliledenen Ansichten in diesem BetrcIT 
von verschiedenen Fechtern, welche sich etwas einblldelcn, mit anzuhören oder in Ihren Werken darüber 
zu lesen. Welcir unpraktisches Zeug wurde gelehrt und mit dem Namen Bchnitlc belegt! Zum grössten 
Thell geschieht dless heute noch an den meisten llniversUiiten. Ein recht gewandtes Kerlchen konnte wohl 
einem steifen, ungeschickten Peter gegenüber dergleichen Zeug anbrlngen; er würde aber Jederzeit seinen 
Zweck besser erreichen, wenn er denselben mH einfachen Hieben Iraclirtc. Gewöhnlich scbnill man nach 
vorausgegangener Parade eines steilen Hlches wieder mit einem stellen Hieb nach, während man die 
Klinge des Gegners belegte, schnell ausflel und gleichsam wie mit einem festen Stoss mit Winkel dem 
G^er die Schwäche der Klinge schneidend entgegenbrachte. Dieses war aber noch die seltenste und beste 
Manier von allen bestehenden und auch ich mache noch ähnliche Schnitte; die Hauptscboltlc aber, woran 
bis Jetzt noch Niemand dadde, sind contra-tempo-Schnltte ln alle Hiebe des Gegners, und 
diese kann man auch geschickten Fechtern gegenüber mit bestem Erfolg aow'eoden. Für alle SebolUe 
gilt die Behauptung: Je krümmer die Klingen sind, desto leicbler kann geschnitten w'er- 
den. Eine Klinge, die nur 1'/, Zoll Krümmung hat, kann kaum eine krumme Klinge genannt werden. 
4 bis 5 Zoll Krümmung muss eine richtige Säbelklinge haben, wenn man wlrkllcli damit andere Rcsul- 
tale als mit gerader Klinge erzielen will. 
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S- 42. 

Schnitte beim AngrifT, wenn der Gegner verhangen liegt. 

Nur wenn der Gegner Teig mit zurackgeleglem Oberkörper und etwas gehobener vorgeslreckler Klinge 
beinahe spitz oder ganz spitz ausilegt, kann mit einem Schnitt io steiler Terz oder steiler Quart ange* 
giilTeo werden. 

1) Man geht aus der verhangenen Auslage In steiler Terz mit der Spitze eng Uber seinen Korb weg, 
fltllt aus, drückt stark mit der Stärke der Klinge an seiner Klinge ln steiler Terz herunter, d. h. 
man fhsst seine halbe Stärke bis zur halben Schwäche, bindet somit seine Klinge fest und schneidet 
oder druckt vielmehr demselben die Schwäche der Klinge durcli’s ganze Gesicht. Ist der Gegner 
sehr flink, so kann er diesen Schnitt wie die stelle Terz parlren, Ist aber der SebniU schon halb 
durchgedrUckt , so muss er denselben mit der verhangenen Quartparade ablaufen lassen. 

2) liegt er recht Teig mit stark zuriickgelegtem Oberkörper spitz aus, so gehl man mit steiler Quart- 
wendung ganz eng über dessen Paust, fasst mit der ganzen Stärke dessen halbe SUrke oder halbe 
Schw'äche und drückt und schneidet zugleich, Indem man schnell aiislinit, mit Kraft eine stelle Quart 
durch’s ganze Gesicht. Diesen Schnitt kann er nur mit der vcrhangcoca stellen Quartparade ablau* 
feo laaaen. 

In den meisleo Fällen sitzen aber diese beiden Schnitte allemal, eben well der Gegner, wenn er 
felg zurückllegt, keinen grossen Widerstand leisten kann. Excrciren muss man sie freilich gut, damit 
die erste Bewegung möglichst eng gemacht wird, well man mit dieser denselben Überrumpeln muss. 



§* 43. 

Schnitt beim AngrifT, wenn der Gegner gteil in Terz liegt* 

liier kann ebenfalls nur geschnitten werden, wenn derselbe die Klinge zu well vorstreckt, so dass 
man leicht mit der stellen Terzbewegung seine halbe Schwäche der Klinge fassen und, wie Io der ver* 
bangenen Lage, stelle Terz schnell mit Ausfall sebneiden kann. Es kommt aber oft genug Gelegenheit 
während des Kampfes zu diesem Schnitte vor. 



$. 44. 

Schnitte statt des Nachhiebs aus steiler Parade. 

1) Greift der Gegner gleicbviel mit ungedeckter oder gedeckter steiler, horlzonlater oder tiefer Quart 
an, so wird dessen Hieb steil mit dem Rücken der Klinge mit fester Faust parirl, beinahe gleichzeitig 
ausgefalleo und steile Quart oder stelle Terz mit kurz vorgeschobener Spitze und starkem Druck mit 
der ganzen Stärke der Klinge auf die halbe Schwäclie durch sein ganzes Gesicht geschnUten. Will 
man des Gegners Hieb mit der Schärfe vorher parlren, so kommt man mit dem Schnitt meistens zu 
spät. Die Pauksäbcl haben hinten am Korb, am Teller, dem vordem Bügel entgegengesetzt einen auf- 
wärts gebogenen Haken, Verzierung. Damit und zwischen dem Rücken der Stärke der Klinge kann 
man des Gegners halbe Schwache der Klinge so fest fassen, dass er nicht im Stande ist, sich loszu* 
machen; er ist gleichsam bis zum vollendeten Schnitt unser Gefangener. Wer es ziemlich ä tempo mit 
dem Hieb des Gegners auslühren lernt, kann auf besten Erfolg rechnen. Diese Schnitte kann man nur 
mit hoher quervorgesetzter Quart wie die Winkelterz parireo, d. b. ahlaufeo lassen. 

2) Schlägt der Gegner stelle Terz, so wird stell mH Terz paiirt und sehr schnell stelle Terz oder steile 
Quart nacbgescbolttea. Man kann aber auch, wenn er stelle Quart gezeigt und danach oft steile Terz 
Dachschlägt, also eine Pinte macht, scharf seiner ersten Bewegung mit der Parade nacbgrclfcn, sodann 
die stelle Terz mit fester Faustselzung mit dem Rucken der Klinge parlren und beinahe i tempo stelle 
Quart mR tiefer Faust durch sein ganzes Gesicht schneiden. Diese ScbnlUe kann man nur in Second 
mR der hohen verbangeneo Quaiiparade parlren, d. h. ablaufen lassen. 
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§. W. 

Contra >tempo -Schnitte gegen alle Hiebe des Gegners. 

Nur wer In der neuen Scbulc gut unterrichtet worden Ist, besitzt die FShlgkeil, diese Schnitte erler* 
Dcn zu können. Wer nicht ganz gedeckt schlagen kann, wird nie einen solchen zu erlernen vermögen, denn 
sie CDlslcben gleichsam erst aus den gedeckten Hieben, Insbesondere aus den contra- teoipo- Hieben und 
richtigen stellen Paraden. Das Tem|>o muss ganz genau einexercirt werden, sonst kommt man etweder 
zu früh oder zu split mit dem Schnitt und erreicht seinen Zweck nicht. Aber auch dann ist man noch 
nicht im Mindesten ln Gefahr, vom Gegner getrofien zu werden, denn es Ist ebenso gut, als habe man 
gedeckt contra tempu geschlagen und nicht getroffen, weit der Gegner gedeckt schlug. Zieht der Gegner 
z. B. eine steile Quart an, so geht man mit der halben steilen Quartparade dessen Hieb entgegen und 
schneidet ln dem Augenblick, wo er seinen Hieb beinahe, aber noch nicht ganz vollendet bat, steile 
Quart oder steile Terz contra tempo, d. h. man druckt ln dem Moment, in welchem dessen Schwache 
der Klinge unsere SUirke der Klinge berühren will, stark auf dessen Schwäche. Hat nun dessen Klinge 
die gehörige KrUmmuiig, so w irkt unser Druck auf seine Schwäche wie der Druck auf die Speichen oder 
Kurbel eines Rades, welches sich sofort hcrumdrehl. ln derselben Welse wird bei richtiger Krümmung 
der Klinge dem Gegner das Handgeieuk etwas verdreht, seine Schwäche der Klinge biegt sich seitwärts, 
denn hier wirkt der Hebel sehr stark, und unser Schnitt sitzt. Zuerst wird dem Gegner die Klinge 
durch einen Druck in*s Gesicht gedrückt und daun kann man, da seine Klinge fest gebunden Ist, noch 
einen Zug mit der Klinge rückwärts oder durch Vorbiegen vorwärts machen und schneiden. 

Wie bei geraden Klingen gegen alle Hiebe des Gegners contra tempo geschlagen werden kann, ganz 
mit denselben Winkeln und derselben Lage der Faust wird auf Säbel contra tempo geschnitten. Man 
sehe sich also vorn die contra -tempo -Hiebe an und schoelde mit denselben dort angegebenen Winkeln. 
Taf. 8 Fig. 1 ist ein Fechterpaar zu sehen, wovon der Eine auf eine etwas zu hoch gedeckte tiefe Quart 
Terz dureh’s Gesicht geschnitten bekommt. 

Bei contra -tempo -Schnitten wird, da der Gegner selbst nahe genug kömmt, nicht ausgefallen, was 
sehr angenehm ist und zur leichteren Erlernung derselben viel beiträgt. 

Alle diese Schnitte parirt man und lässt sie ablaufen wie die Schnitte beim Angriff oder statt des 
Nachhtebs. 

§. 46. 

Das Coutraschlagcn. 

Ueber das Contraschlagen machen Viele eitien entsetzlichen Lärm und manche s. g. Pechltehrer glau- 
ben Heldenthaten zu vollbringen, wenn sie einen Hut und die nöthigen Schutzwaffen anzlcben und nun 
wacker auf ihren Schülern herumkeilen, wobei sie gar oR selbst recht schlecht wegkommen. Ein richti- 
ger Lehrer muss seine Schüler so ziehen, dass er in den letzten Zeilen des Unterricht kaum noch etwas 
darüber sagt, was er selbst an - oder nach.sch)ügl oder wann und auf weiche Hiebe er d tempo oder contra 
tempo schlagen wird u. s. w. Dann ergiebt sieb von selbst, dass der Schüler alles Vorkommende erkennt und 
wieder richtig darauf entgegnet. Das beständige Contraschlagcn mit einem und demselben 
Fechter ist mehr schädlich als nütziicli. Es muss stets eine Anzahl verschiedener Fechter unter einan- 
der darin abwecbseln, denn Jeder hat verschiedene Gcwohnlieilcn, was gerade zur allseiligen .Ausbildung Im 
Contraseh lagen am meisten beiträgt. Dass alte gute Fechter auf den Füchsen nicht unbarm- 
herzig hcriimprUgeln dürfen, versteht sich von seihst, denn dabei gewöhnt sich der alte 
Fechter 1) leicht selbst schlechte ungedeckte Hiebe an, well der Fuchs dieselben noch nirlit gehörig mit 
Vorhieben strafen kann, 2) wagt cs zuleU.t der schwächere Ferliler kaum mehr auszuhanen, und thut 
er es, so geschieht es falsch, meistens nur halb, um nur schnell genug wieder In die Parade zurUck- 
kommen zu können und von dem Alten nicht allemal den Nachhtcb mit aller force Uber den Kopf geknallt zu 
bekommen. Hat der gute Fuchs Anfangs seine erlerolen, aber natürticb noch etwas langsamen Hiebe richtig 
geschlagen, so dauert es unter solchen UmslHDden nicht lange damit, denn er wird nach 4 Wochen keinen 
einzigen mehr richtig auf den Treffer setzen. Unter solchen Verhältnissen ist es am Platz, wenn der 
Lehrer mit Freundlichkeit ermahnend dazwischen IriU und darauf aufmerksam macht, wie mit dem noch 
schwächeren, langsameren Fuchs umzugehen isl. Hilft dieses nichts, dann muss er selbst die Klinge 
zur Hand nehmen und dem Allen beweisen, dass er von einem noch älteren und geübteren Fechter z. B. 
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Jede variier «Dgeugte stelle Quart, trotz seiner richtigen Parade, dennoch bekommt, denn der stärkere Druck 
oder Schlag hebt den schwächeren auf. Auf dem Fechthoden muss Jederzeit von allen Studlrenden unter 
einander zur Häine Schule und zur andern Hälfte contra geschlagen werden, denn das prädse Elnexer- 
clren alles Einzelnen , mit allen mtigllcheo Knilfen und Pfiffen , kann nur alletn ein feines richtiges Con- 
tnsehlagen ermdgUchen, denn wie z. B. ein Fldtlst, welcher noch keinen idnen Ton zu blasen Im Stande Ist, 
gewiss auch keine Variationen richtig herauszaubern kann, eben so wenig wird derjenige, welcher In der 
Fechtschule nicht ganz gut zu Hause Ist, richtig mit Vorthell contra schlagen kdnneo. Dass während des 
Gefechtes nur auf die Faust und nicht auf das Auge des Gegners zu sehen Ist, versteht sich von selbst. 
Heber diesen Punct habe Ich mich bereits In meiner Stossfechtschule genQgend ausgesprochen. 
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Die Pankcreicn der neuen Pauksehulc mit Bezug auf die veralteten Fecht- 

methoden. 

Da dt« Phalofrapbi« weUe Entfern«ii(en Im HinlrrgruBd nlclil zuliiiil, •• nusi man ai(U alltowl b«i tinnlütbea hi«r a«(f»> 
n#iBiD«n«n Paakerriin den taparteliachen, dt« Ztugrn u«d Adsptetant«« v«it«r v«n den Paukaatca «■(fcrnl dcokto. Ei lat dleai 
«it Lekhui und sUrl dm Zweck der AbbilduR|«B kelBeawega. 

Erste Panker^. 

Die alte ungedeckte Terz, wie sie noch an den meisten Universitäten geschlagen 

wird. Taf. 3 Flg. 2. 

Bei dieser Terz ziehen die Paukanten den Arm und die Klinge Anfaegs etwas stark nach ihrer 
rechten Koprseite (der Recburechter) an, so dass steile Quart* und Kopfhieb *BI0sse entsteht, und gegen 
stelle Terz sind sie nur manchmal cinigermassen, aber nie so recht ganz während des Hiebs gedeckt. 
Sodann fahren sie mit der Faust wieder nach der linken Seite ihres Kopfes herüber, während sie den 
Arm von Neuem gerade schnellen, nunmehr aber mit dem rechten, oft sogar mit beiden Augen frei Ober 
ihren Arm wegsehen und die steile Terz ausschlagen. Ich habe diesen Hieb u. A. viel von Glocken* 
Schlägern, auch Bonneosern und Heidelbei^crn schlagen sehen. Angenommen nun, der Gegenpaukant 
Pig. 4 habe diesen Hieb genau beobachtet, so xxird er recht gut fahren, wenn er bei der nädisten Terz 
einmal nach der neuen Paukmethode stelle Terz contra tempo mit Winkel nach rechts schlägt, welche 
natürlich sitzen muss. Ist der contra-tempo-Hieb fertig, dann erscheint rVelllch des Gegners Terz Flg. 2 
noch etwas mehr in ungedeckter Lage, weil seine Faust und Klinge allemal durch den contra -tempo- Hieb 
seitwärts und etwas nach unten zurückgcschlagcn wird, weshalb sodann auf dem Bilde Fig. 2 die Terz 
nicht mehr so genau als während der Ausführung erkannt werden kann. Wenn z^^'el Herren dieses 
E.xerritiiim mit einander vornehmen, so werden sie sich von der Richtigkeit des beschriebenen Palles 
überzeugen, denn der contra -tempo -Hieb ist mnthematlsch- physikalisch richtig. Die Glocke kann ebenso 
gut angewendet werden, ohne dass, wenn er richtig gemacht wird, ein gepolsterter Fechlhandschuh dazu 
ntttbig.lst. 

Die Secundanleo haben bei dieser Paukerei richlige Sccundirstulpe, Secundlrschurze und, was die 
Hauptsache ist, richlige PaukmUtzen, wie sie bei allen Paukerefen angewendel werden müssen. Auf 
einigen der von mir beschriebenen Paukerden habe Ich die richtige PaukmÜtze weggelasscn. 

Dieser conira- tempo -Hieb kann nur von einem ausgezeichnet geschickten Sccundaiilen mH qiienor- 
gesetzter Quart, wie bei Taf. 4 linker Secundant, abgefangen werden. 

Zweite Paukerei. 

Halbgedeckt geschlagene tiefe Quart, wobei das linke Auge verloren geht und un* 
genügendes Einspringen der Secundanten in quervorgesetzter Quart. Taf. 3 Fig. 8. 

Der Paukant 8 schlägt hier eine tiefe Quart, die keineswegs streng genommen als ganz falsch be- 
zeichnet werden kOnntc, da er sie mit Winkel schlägt, d. h. mit dem rechlen Auge hinter seinem Arm 
und unter der Stärke der Klinge noch hinwegsiebU Aber wir wollen annehmen, sein Gegner 7 wäre 
bedeutend stärker, da muss, weil ein Druck den andern aufhebt, der stärkere Druck oder Schlag den an- 
dern Schlag also zurücksehlägt, der conlra-lcmpo-Hieb steile Quart vom Gegenpaukanten sitzen. Da 
nun aber der Paukant 8 erstens keine PaukmUlze bat, welche Um hier mäglicber Weise noch hätte decken 
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kUnDeo, iwdteu 4as Goldit da kleia wenig neck links drekt, drltteas gerade nnglOckllcher Welie 
weit Hehl, dass die Spitze der Klinge seines Gegners nkht Uber das Auge Manusrelcht, so musste das 
Auge getroffen werden. Es lal also eine Hauptregel, die Entfernung der Mensur so zu nehmen, 
dast hei etwa sitzenden Hieben des Gegners Klinge etwas Ober das Gesiebt hinaus- 
reicht, dann deckt nieder der Knochen das Auge, natUrtlck sotntld das Gesicht nicht gliazilch nach der 
Uakca Seite gedreht wird, was ohiiedless als felg gilt. 

Hotte nun der Serundant fllr diesen Fall mit hoher Seeond, Taf. 4 rechter Secundant, abgefangen 
oder wOre derselbe nicht ungenügend nie bei Fig. 9, sondern wie bei Taf. 4 linker Seeundaal gut mit 
fuerrorgesetzler Quart dngespriingen , so wSre dieses L'nglSek verhindert worden. Freilich weise kh 
reckt wohl , dass der Secundant nicht Alles akfhngen kann und darf, aber ein richtiger Secundant muss 
wenigstens wissen, wie gcffihrllch etwaige lllobe fUr seinen Paukanten ausfallen ktonen, wenn demelbe 
das Gesicht etwas verdreht oder zn weit steht und auch schwhcher als der Gegenpaukant Ist. Ich bitte 
daher, bleranf ein hesonders wachsames Auge lichten zu wollen. 

Dritte Pamkerri. 

Strafe des unverschämten Vorllegens beim Secundlren und AhfUhrung des Secundan- 

ten. Taf. 3 Flg. 10. 

Wenn Ich auch bei der vorigen Pankercl darauf auftnerksam gemacht habe, wie Nolh es tbut, dass 
die Secundanlcn Überall das Wohl Ihres Paukanten Im Augo haben, so soll doch diese Aunnerksamkelt 
nicht In der Welse ausgeddint werden, dass sie vor lauter Elfer nur an Ihre Paukanten und nicht auch 
an sich selbst denken. Wir haben hier eine Paukcrcl, bei welcher der Secundant 4 einen InssersI regen 
Elfer entwickelt. Er hat den Gegenpaukanlen stets streng In’s Auge gefasst und lliigt metslerhaR ab, 
wObrend sein Paukant, ein ellHger Fuchs, glaubt, alle Quarten selbst paiirt zu haben. Wie Ifenl sich 
der eifrige Secundant, dass es bis daher so gut ging, denn die Zell der ihiukeret Ist In einer MlnlHe 
abgelaofen und wie Orgerl sich der Gegenpaukant, dass drüben Alles abgefangen wird, während er seihst 
schon soeben sogar ein kleines Schmisseben emplhngen hat! Da wird auf einmal das Blut rebelllaeh in 
Ihm; gleichzeitig wird er gewahr, wie der zu eifrige Gegenaecundant mit dem Kopf sich recht weit vor- 
biegt und aneb mit der Klinge flach vorflegt, um Ja nichts durthrulschen zu lassen und auch die noch 
letzte fehlende Miaute der Paukerei gut anzuwenden, ln diesem Angenbllck ricblet sich pIMzIlch die 
Wulh des Gegenpauksnten gegen den zu eifrigen, freilich elwas unverschOmten Grgensccundanlen , er 
tritt ganz uauillkiirlieh schnell mit dem Unken Fiiss vor, baut Uber die Stärke der Klinge des Gcgnn- 
paukanten und den Sccundaiilen durcli's ganze Gesicht. Sein Secundant springt gni gedeckt mit guervor- 
geselzter Quart ein. Obgleich es nun nur eine sogenannte Puchspaukerei war, was an den Figuren 
der Psukanlcn schon auf den ersten Blick zu sehen Ist, und absiebtlirb etwas Idger dargestellt Isl, Indem 
die FUchse eben so daznslehea pOegen, so will Ich doch darauf aufmerksam machen, dass gerade dirsc 
für die Sccundanten oR die gelührliclisten sind. Hier halte also ein ehrwürdiges bemoostes Haupt — ein 
Fechter, der schon selbst zmal gepaukt und nie etwas bekommen halle, — seine Sache recht gut zu 
machen gedacht, da hat der Satan pldlzltch sein Spiel und er wird noch In seinen allen Tagen als Sc- 
cundsnt abgelührU Es kommen aber such Fälle vor, wo der Paukant seinen eigenen Sccundanten, z. B. 
bnlm Anziehen einer stellen Quart oder steilen Terz, durch's ganze Gesiebt schlägt. DIess sind nnn 
freilich Fechter, welche den Schläger wie einen Dreschflegel handhaben oder Ihre IHebc bei Hnem Scfawi- 
dronenfcchter gelernt haben. Die Sccundanten thnn daher wohl, wenn Ihnen Ihre Haut 
lieb Ist, sich bei dergleichen Leuten nicht zu weit vorzuhlegeu. Der Upparteiische und 
die Zeugen sind wcggclsssco worden, da mau sich dieselben leicht hluzudcnkcn kann. 

Vierte Paakerei. 

Wie Ist es mSglteb, dass zwei Füchse, welche beide ungedeckt ä tempo auf einandtr 
losholzen, sich also gleichzeitig treffen miisicn, zu Ihrer eigenen Verwunderung 
dennoch keinen Hieb bekommen? Taf. 4. 

Bel diesem Fall zeigen alch die Sccundanten In Ihrer ganzen Glorie. Der Pan- 
kant zur Linken achligt eine ganz ungedeckte tien: Quart, der Gegenpaukant zur Rechten eine un- 
gcdcekle stelle Terz ä lempn. Beide Hiebe hällen besllmmt gesessen. Ja der Secundant zur Linken 
kat schon darauf gerechnet, dass die liefe Quart bei dem Paukauten zur Rechleu silzon werde, da er 
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du Signal zur liefen Quart aelnem Paukanten mllleUt geheimen Verstlndnlasea (vgl. 11) aelliet gegehen 
hatte, und aprtngt deahalh ganz rtehtlg mit hoher quervorgeselzter Quart glelchzelUg ein. Der Gegenao- 
cundant zur Hechten nar aber auch nicht von Stroh, merkte, was geschehen sollte, kannte natürlich auch 
die BISssen seines Paukanten in Tleiquart, gab demnach seinem Paukanten das geheime Signal zum steilen 
a-tem|K>.HIeli Terz, welcher viel schwieriger als stelle Quart abzufengen Ist, und Hng des Gegenpaukanten 
liefe Quart geschickt mit hoher verhangener Second ah. Die Paukanten staunen nun einander vcrblUOt an, 
denn Jeder glaubt mit Bestimmtheit, den andern gehauen zu haben, findet aber zu seiner Verwunderung, 
dass dem nicht so ist. Eine gleiche Verwunderung tbellt sich auf einen Augenblick beiden Secun- 
danten mit, bla dieselben liicheln und elnaehen, dau einer den andern betragen batte. Gewiss ein laterea- 
Mnlcs Bild, welches einer so klägllcbeo Fucbspaukerel einen grossen Heiz verleiht, wenigstens die Secun- 
danlen und Adspectanten, — welch’ letztere mit grosser Auhnerksamkelt die Geschicklichkeit der Secundan- 
len bewundern, — recht befriedigend untcrhült. Daneben zeigt sich noch eine rührende Scene. Der Pauk- 
arzt untersucht soeben eine Wunde, einen anslb'ndlgen Schmiss, um selbigen zu Bicken. Es iai der Senior 
des das Waschbecken haltenden Fuchses, ilcllige Schauer durchrieseln den gebeugten Fuchs, die Liebe zum 
Senior IBsst ihn den Schmerz Jeder eingelegten Nadel mlllOhlen und eine Thräne tiefster Wehmuth stiehlt 
sich unter seinen Wimpern hervor. 



FOnfte Paiikerci. 

Abführung eines Paukanten auf eine von Ihm geschlagene ungedeckte steile Quart und 
ungenügendes Einspringen der Sec undanten In hoher verhangener Second. Taf. 2 Flg. 6. 

Der Paukant 6 Im Hintergrund sebliigt hier eine ungedeckte steile Quart. Der Gegner 5 Im Vorder- 
grund bat schon im vorbergehenden Gang bemerkt, dass 0 ungedeckt anschlug. Er macht daher kurzen 
Process und haut, da es hier nicht einmal eines contra-tempo-lllehcs bedurfte, die gewBhnliche gedeckte 
steile Quart In’s Tempo. Der Secundant 7 springt ungenügend, nicht hoch genug mit dem Korb und mit 
der Klinge nicht weil genug vor ein, sonst hütte er auch diesen Hieb abfangen kifnnen. Der Secundant 1 
springt elienfalls ungenügend ein, vergisst aber dabei allen Fechteranstand und steht wie ein richtiger Na- 
turalist mit verdrehten krummen Füssen da, was ich absichtlich so habe darslellen lasten, denn es dient 
zur Deulliehkell, wenn man zuweilen das Falsche dem Klchllgeo gegeoUberstelll. Wiihrend man nun dem 
Paukanten 2 an der ganzen Haltung ansiebt, dass er ein lüchllger Fechter ist, siebt man auf den ersten 
Blick gerade das Gegentbeil am Gegenpaukanten. Ein richtiger Fechter sieht überhaupt schon an der gan- 
zen Haltung und Lage seines Gegners, oft bevor derselbe ausbaut, was an ihm ist, versteht sich, wenn 
letzterer sich nicht absicbllich verstellt. 



üechste Paukerei. 

Freier Schnitt oder kurzer Hieb Terz In’s Tempo, wenn der Gegner übertriebene Win- 
kel- oder sogenannte Hakenquart schlägt, und Abführung des Letzteren. Taf. 7 Flg. 3. 

Es kommt vor, dass ein Paukant zuweilen tief mit dem Arm und der Faust ausliegt oder ebie stelle 
Quart zu lief parlrt, so dass, wenn man Quart wie gewShnllcb ausschlilgt, der Gegner dieselbe mit dem 
Korb parlrt. Ein gewandter Fechter wird In diesem Fall seine Quart lieber etwas btlher als gewfihnllcb 
setzen und Uber den Korb oder die Glocke des Gegners, also Uber dessen Stulp hinein liauen. Allerdlnga 
sitzt dann die Quart gewSbnllch etwas hoch auf des Gegners Kopf, allein sic sitzt doch und man bat dabei 
seine Klinge geschont, da auf dem Korb oder Gefäss gar oll die Klinge abgeschlagen wird. Wenn also 
wirklich BUfssc zu dieser Winkel- oder Hakenquart vorhanden Ist, so billige ich diesen Hieb und nenne ihn 
gut; anders aber gestaltet sich die Sache, wenn der Gegner so hoch mit dem .Arm Hegt, dass er mit einer 
Winkelquart iilclil mehr scharf getrolfea werden kann, ohne dass der Angrelfende sieh dabei eine sehr 
grosse Blösse zur Terz glebt. Dennoch aber Badet man sehr viele Fechter, die befnabe nichts Anderes 
schlagen, als eine solche übertriebene WInkelqusrt, auch wenn durchaus keine BlUsse dazu da Ist. Da hat 
man deon ein leichtes Spiel mit ihnen. .Man legt sich unter solchen L'mstiinden gerade etw*as hoch mit dem 
Arm aus und sowie der Gegner Flg. 3 dennoch seine Winkelquart schlügt, bebt man den Oberarm noch 
mehr als gewöbnlich, wie beim Paukanten 4 deutlich zu sehen ist, dreht aus der vcrbangeDcn Auslage die 
Faust und Klinge ganz eng nach des Gegners Gesicht zu In steile Terzwendung und drückt oder sehneidet 
glelrhsam demselben die vordere Schneide der Klinge auf den roehten Backen in’s Gesicht oder aut seinen 
Hinlerkopf, wübrend des Gegners Winkelquart mit der Klinge auf unserm Stulp sitzt, ohne dass sie Sebn- 
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deo anrtchtet. Demnach hat er seloe Wiiikelquart aut den Paukatulp gehauen, durch welchen bekaiinlUcb 
kein gewtnmlichcr Schllfgerhieb durchgehen kann, und Ut gleichzeitig mit einer frei ge&chnUleneu oder kurz 
angezogefien Terz aligefUhrt worden. Dieser Schnitt kommt aber so eng über seiner Achsel hinein, dass 
er von keinem Secundaiiten, auch nicht mit quervorgesclzter Quart, abgefangen werden kann. Mehrere 
meiner alten Scholaren batten Bedenken, als Ich ihnen einmal diesen ScImlU als etwas Besonderes zeigte, 
und meinten, ln der Praxis Hesse sich das Ding doch am Ende nicht wohl machen, ohne manchmal mitge* 
troffhn zu werden. Sie probirten ihn nkmiieh, da sie aber oft den Stulp dabei nicht hoch genug setzten, 
der ilakeoquartscbiäger aber seinen Hieb nun gerade Uber alle Maassen hoch setzte und daher noch zu Zei- 
ten flach über den Stulp auf den Kopf traf, so halten sie Im Augenblick kein rechtes Zutrauen zu dieser 
Gegenlectlon. Kurze Zelt darauf kamen andere Scholaren, alte Fechter von einem Corps, zu mir; cs kam 
u. A. auch diese Wlnkelquarl zur Sprache. Ich zeigte Ihnen die oben besrhriehene Cegenlcctlon als eine 
oeue, noch nichl zur Anwendung gekommene, und sie fingen zu meinem Vergnügen an, dieselbe gründlich 
elnzuexerciren. Acht Tage darauf hörte ich, dass diese Gegcniccllon fünfmal praclisch zur Anwendung 
gekommen und gerade Jene davon betroffen worden waren, welche kein rechtes Zutrauen dazu gcliaht hal- 
ten. Nun besah Ich mir bei nüchslcr Gelegenheit ihre Gesichter und Köpfe. Sie lachten herzlich dahei und 
gaben Jetzt zu, dass der Hieb gut sei, waren auch so freundlich, dem Pholograpiien hei Anfertigung des 
Bildes zu stehen. 

ülebente Panlterei- 

Eine wirklich glanzvoll slaltgefundene Paukerei zwischen zwei bekannten guten 
Schlögcrn, mit Secundanten, Zeugen, Unparteiischen, Paukarzl und Adspectanten. 

Hier Usst sich weiter nichts sagen, als mau denke sich die Adspectanten etwas mehr von den Paukan- 
ten entfernt, wie schon oben zu den Paukerelcn von mir bemerkt wurde. Der Paukant zur Linken seblögt 
eine richtige horizontale Quart, welche der Paukant zur Rechten richtig verhangen parirl. 

Achte Pankerel 

auf SSbel mit Binden und Bandagen bei verhangener Auslage. Taf. 7. 

Wir sehen hier zwei regelrechte Fechter auf Säbel von gleichen Krüflen und gleicher Gewandtheit. 
Flg. 1 greift mit dem gedeckten Hieb stelle Quart an und Flg. 2 schlägt erfolglos gedeckt steile Quart 
contra tempo. An den Wendungen des Säbelkorbes, des Arms und der Klinge lässt sich recht deutlich die 
gegenseitige Deckung ln Quart abseben. Man siebt, wie beide Paukanten knapp hinter dem Korb und un- 
ter der Stärke Ihrer Klinge hinwegseheo. Der Ausfall ist regelmässig und Keiner bat Im Mindesten das 
Gesicht verdreht, kurz, man gewahrt ein ganz gutes Fechterpaar, das nach den feinsten Regeln der neue- 
ren Schule schlägt. Bei einer solchen Paukerei können die Paukanten eine Viertelstunde auf einander los- 
hauen, ohne dass die geringste Verletzung vorkomml. Ich will nur noch bemerken, dass hier verhangen 
secundirt werden muss. 



Weanic, gesichArfte PaakereL 

Säbel glacd ohne Binden und Bandagen, mit Secundanten, Zeugen, Arzt und Adspec- 
tanten. Taf. ß. 

Nach der alten Fechtmetliodc ohne Deckungen, wo mich noch nach dem Unterleib und der Brust ge- 
schlagen wird, Ist dieser Kampf allemal ein lehcnsgcnibrllchcr, nach meiner neuen Methode hingegen, wo 
beide Paukanten gedeckt schlagen und sich mit Schnitten den Gegner fern hallen, so dass er wenigstens 
nicht nach der Art. axillaris und dem Unlcrlclh kommen kann, hat er soviel nicht zu bedeuten. Dessen- 
ungeachtet bleibt es wenigstens eine bedenkliche Paukrrel, da der Arm ganz üios ist und die Pulsadern am 
Hals nichl verbunden sind. Auch macht ein Säbelhieb keinen anständigen, sondern einen ziemlich unan- 
ständigen Circumnex diirrh^s Gesicht. Doch kommt Alles darauf an, wer paukt und wie gepaukt wird. 
Nach unsern Univcrsilätsgfseizen wäre diese Paukerei ein Duell und criminell, sobald daiiel die In der da- 
maligen alten Zeit gebräuchlicheren krümmeren Dragonersähel mit nur einem Bügel zur Deckung der Hand 
In Anwendung gebracht würden. Die Säbel aus der damaligen Zelt, aus welcher unser Universllätsgesctz 
herrührt, hatten doppelt schwerere Klingen als Jeizl und waren, wie schon erwähnt, um die llälBc krüm- 
mer. Je krümmer und schw'erer aber die Klinge beim Hieb, desto tiefer und gefährlicher ist diu Wunde, 
welche damit geschlagen wird. Denkt man sich nun alle Bügel bis auf den vordersten am GcHiss weg, so 
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vermi’tirt sich die GefShHIrlikeU um's Doppelte. Die Jetzigen Slbel haben grosse Kbrbe ron Mir starkem 
Stahldraht, ausserdem sind alle Bügel 1 Zoll stark und mit ziisammengcdrehlen alten seidenen TQrkem der- 
nasssen fest, ganz an einander liegend, uronochlcn, dass kein Gedanke von einem Uleb durchgebea kam. 
Nun sind aber wieder vcrliältnl.<ismässig die Ktirlie so schwer, die Klingen hingegen so leicht und so schwan- 
kend, dass wirklich Kunst dazu erforderlich Ist, damit ordenllirh scharf zu schlagen ; kurz , die Ssebe sieht 
gefSbrlidier aus, als sie Ist. 

Betrachten wir uns nun die Paukercl nüher, so sehen wir zwei vollslSodig ausgehfldete Fechter auf 
Säbel glacd. Es herrscht eine feierliche Stille während der ganzen Paukerei, denn es gilt einen etwas un- 
gewfihollchen ernsten Kampf; — jede Blüssc muss wohl gedeckt und In Obacht genommen werden, das ge- 
ringste Versehen bat augenblickliche Vemunduog zur Folge. Die Secundanten Terfolgen mit strengem, 
aultaerksamem Blick das ganze Gefecht, für den Nothfall Jederzeit zum Einspringen bereit. ^ Slo seoindlren 
stell, wie 8ich*8 kunstgerecht bei einer Säbel -glacd- Paukerei gehdrt. Alle Anwesenden nehmen lehbaAao 
Antheil. Der Unparteiische zählt jede abgelaufeoe Minute. Der Arzt sitzt ruhig auf seinem Stuhl, gleieb* 
fklls das Gefecht beobachtend, mit den nülhlgen Instrumenten zur Hand. Der Kampf nimmt einen glück- 
Heben Ausgang. Der rechte Paukant schiägl zuletzt noch eine sebdne gedeckte tiefe Quart mit gutem Aus- 
fall und richtig eingezogenem Unterleib, der Gegner paiirt dieselbe regelrecht mit Halbquart, ebeoblls mU 
gut eingezogenem Unterleib, >\as Jederzeit ein llaupterfordernlss Ist. Die Gesichter sind gnt nach vom ge- 
dreht und überhaupt Ist Alles mit dem nClhigen Fechteranstand vollbracht. Da ruft der Unparteiische Hallt 
denn die Zell der Paukerei Ist abgelaufcn, womit auch ich lür dieses Mal schllesseo will. 
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Tafel I. 

Eine Paukerei swisehen eiaem hiesigea Frankea- und Tbfinnger- Senior. Der Paukant snr rechten 
Seite Ut der Senior der Franken, der sar linken Seile der Senior der Thüringer. Letalerer greift mit richti- 
ger gedeckter horisontaler Quart auf den Naehhleb an, während Erslerer nach Beinem vorauigegangenem Anhieb 
ateilo Quart, richtig io dio verhangene Parade xurQckgeht nnd den Nachhieb horiaontale Quart mit Sicherheit 
and Ruhe parirt. Oie Secundanten liegen richtig auf der Lauer, aom Eioapringen bereit. Der Loparteiiacbe, 
der Sachaen-Senior, eteht an den Bauin gelehnt mit der t’br in der Hand und zählt die abgelaofenen Mi- 
nuten. Zar linken Seite steht der Zeuge dca Thüringer- Seniors, an der rechten Hand, wie ubitch, mit 
einem kurzen weiasen Stulphandarhah bekleidet. Der Zeuge des Franken -Seniors steht in Uintergrnnd 
links neben demselben. Der Paukarzt sitzt zur linken Seite auf einer Moosbank und fädelt ein. Die Uebri- 
gea sind die Adspectanten, welche bei einer interessanten Paukerei nie fehlen. 

Tafel II. 

1. Ein Paukant In vollem Paukwichs, jedoch ohne PaokmOtze, in der richtigen verhangenen Auslage. 

2. Ein Fechter ohne Paukwichs in der richtigen steilen Auslage in Terz auf Säbel glace. 

3. Ein Paukant in vollem Paukwichs ohne Paoknitse in der falschen ängstlichen, sog. Theologen- 
Auslage. 

4. Ein Seeundaat ohne allen FoahteraMtaid , welcher fiberdiess falsch and ungenügend eiospringt, mit 
Seeuadir- Schurz, Mütze und Stulp. 

5. Eia guter Fechter der neuen Paukechule. Derselbe schlügt auf des Gegners nngedeehie »teile 
Quart richtige steile Quart contra tempo. 

6. Ein Fechter der alten Feehtschule, welcher mit verdrehtem Gesicht ungedeckte steile Quart schlugt 
nnd darüber das linko Auge verliert. 

7. Ein Sccundant, welcher falsch und ungenügend ciospriogt. 

Tafel III. 

1. 0 . 5. Zwei Secundanten, welche richtig auf der Lauer liegen. 

2. Ein Fechter der alten Feehtschule , welcher eine ungedeckte Tors hinten über des Gegners Stulp 
bauen will. 

4. Schlügt aber nach der neuen Paukschale richtige steile Terz mit Winkel nach rechts, dagegen con- 
tra tempo und führt ab. 

3. Der UnparleHscho. 

6. u. 0. Zwei Secundanten, welche zwar richtiger, aber doch ooeb ungenügend einspringen. 7. schlügt 
richtige steile Quart auf des Gegners 8 nicht fest genug gedeckte tiofe Quart contra tempo und fuhrt ab, 
w’obei das linke Auge von 8 verloren gebt, indem derselbe das Gesicht falsch zur Seite dreht und etwas 
zu fern in der Mensar steht 
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Tafel IV. 

Lilie richtige Fochspaukerei. Der SeoondaDt zur linken Seite springt richtig mit qoervorgesetzter Qoart 
ein «nd deckt seinen Paokanten gegen eine von Gegenpaakanten geschlagene angedeckte falsche Ten. Der 
Secondant aur rechten Seite springt gleichzeitig mit richtiger hoher verhangener Second ein und dockt sei* 
nen Paukanten gegen eine vom Gegner ä tempo geschlagene ungedeckte tiefe Quart. Beide FQehse schla- 
gen nach der alten, beinahe fiberall noch gebrSuohlichen Fechtsehule. Was auf der linken Seite der Pauk- 
arzt vornimmt, bedarf Mobl keiner ErklSrung. 

Tafel V. 

Das Binden der Klingen beim Anfang einer Pankorei. 1 u. 4. Die Zeugen. 2 n. 5. Die Paukanten. 
S u. 6. Die Secundanten. 7. 8. 9. u. 10. Abführung eines nnverscb&mten and za eifrigen Secnndanten 10. 
7 springt richtig mit hoher quervorgesetater Quart ein. 

Tafel Vi. 

Ein eigentliches lliebdnell anf Sfihel glacd ohne alle Binden und Bandagen mit abgetretenen Seeondan- 
ten. Der rechte Paukant schlugt eine richtige gedeckte tiefe Quart. Der linke Pankant parirt richtig mit 
Halhquart. Die Secundanten secundiren richtig mit steiler Klinge. In der Milte steht der Unparteiische 
mit der tbr in der Hand und zählt aufmerksam die Minuten. Die Zeugen stehen zur Seite mit Meissen 
knrzen Stulpbandschuhcn. Der Arzt sitzt io der Nahe auf einem Felsen. Die t’ebrigen sind die Adspec- 
tanten, M-elche mit grossem Interesse der Paukerei zuschen. 

Tafel VII. 

1 n. 2. Zwei Paukanten auf Sibcl, natürlich in vollem Paukwiebs, da liier von einer Paukerei and kei- 
nem Duell die Rede ist. 1 scblagl eine gedeckte steile Quart und 2 erfolglos eine richtige steile Quart 
dagegen contra tempo. Beide bilden ein gutes Fechterpaar der neuen Paakschule. 

3 schlfigt, ohne dass hinlängliche Blfisso vorhanden war, eine übertriebene Winkel- oder Hakeoqaart. 
4 )&sst dieselbe auf dem Paukstulp sitzen und schneidet oder schlägt eine kurze freie steile Terz richtig 
in's Tempo, MOmit 3 abgoführt wird. Beides sind dessenungeachtet gute Fechter der neuen Paokscbule, 
welche sich jedoch gegenseitig in malitiösen Hieben fiberbieten. 

Tafel VHl. 

1 u. 2. Ein Fechterpaar auf Säbel. 2 schlügt eine etwas so hoch gedeckte tiefe Quart, 1 dagegen 
schneidet rtebtig steile Terz mit links tief gesetzter Faust anf des Gegners rechten Backen contra tempo. 

3 a. 4. Ein Feebterpaar mit gewöhnlichen Ilaorappieren. Beide stehen in enger Meosar. Io enger 
Mensur maas aber die Faust von einem kleineren Fechter sowohl beim Hieb als bei der Parade stets etwas 
höher als in der mittleren Mensur gesetzt werden, was bei dieser Abbildung deutlich sn sehen ist. 
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